
MÜNCHEN

kompakt – urban – grün
München hat hohe städtebauliche
Qualitäten. Um diese zu erhalten,
heißt ein neues Leitbild „kompakt –
urban – grün“. Siedlungs- und 
Freiraumentwicklung sind auf eine
Innenentwicklung gerichtet, 
bei der es gilt, die natürlichen Poten-
ziale zu nutzen, vorhandene
Freiräume langfristig zu sichern und
Grün in der Tradition der gewohnten
gestalterischen Qualität weiter 
zu entwickeln. 

BUGA 2005
Ein Sommerfest für alle ist die 
BUGA 2005. Darüber hinaus präsen-
tiert sie innovative Gartenkunst: 
zeitgenössische Zeichen in der
gebauten Umwelt, die Erinnerungen 
hinterlassen. 
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Das EUROPEAN TREE WORKER
Handbuch ist eine praktische Anlei-
tung für Baumpfleger.
Aufgrund der Dreisprachigkeit för-
dert das Buch die Transparenz des
Baumpflege-Know-hows über die
Grenzen hinaus, um eine qualitativ
hochwertige Ausführung im vereinten
Europa zum Wohle der Bäume zu
ermöglichen.
Es eignet sich insbesondere zur 
Vorbereitung auf die Prüfung zum
European Tree Worker sowie als
zuverlässiges Nachschlagewerk.
Das Buch ist gleichzeitig Bestandteil
des Prüfungs- und Zertifizierungssys-
tems zum Tree Worker.

B e s t e l l u n g e n

PATZER VERLAG, Pf. 33 04 55, 14174 Berlin, Tel. 030/89 59 03-56, Fax 0 30/89 59 03-17

A u s  d e m  I n h a l t :

• Grundlagen der Baumpflege

• Biologische Grundlagen

• Baum und Boden

• Baumart und -qualität

• Baumschutzmaßnahmen

• Baumpflegearbeiten

• Arbeitsrechtliche Grundlagen

• Maßnahmen der Baumpflege

• Material, Werkzeuge und Maschinen

• Kletterausrüstung und -techniken

• Gesetze und Bestimmungen

Rahmenlehrplan, Prüfungsordnung,
Eurodiplom, dreisprachiges technisches
Wörterbuch.

European Arboricultural Council (EAC)

EUROPEAN TREE WORKER
Folgende Versionen sind erhältlich:
Englisch/Norwegisch/Schwedisch, 
ISBN 3-87617-101-6
Englisch/Italienisch/Spanisch,
ISBN 3-87617-102-4
Englisch/Deutsch/Lettisch,
ISBN 3-87617-109-1
Bei Bestellung bitte 
Sprachversion angeben!

140 Seiten, 141 Strichzeichnungen
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Dieses Buch soll dem für Bäume Verantwort-
lichen dienen, zielgerichtet, nachvollziehbar die
Sicherheit der Bäume zu beurteilen, um der
Verkehrssicherungspflicht nachzukommen.

Es basiert auf langjähriger Forschungsarbeit
und gutachterlicher Praxis der Autoren.
Mit ihm wird der Nutzer in die Lage versetzt,
in der Technik allgemeingültige Regeln für die
Sicherheit einer Konstruktion auch bei Bäumen
anzuwenden.

Das Buch dient ebenso der Feststellung der
statischen Gegebenheiten mittels der Methode
der Statisch Integrierten Abschätzung (SIA) wie
der Behebung von Sicherheitsmängeln durch
den Baumpfleger mit Hilfe eines gezielten
Schnittes oder statischer Hilfsmittel wie der
Kronensicherung. Eine richtig angesetzte, auf
statischen Regeln beruhende Baumkontrolle
erhöht die Sicherheit, erhöht die Standzeit der
Bäume, senkt die Kontrollzyklen und damit die
Kosten in der Baumpflege.

A u s  d e m  I n h a l t :

• Die Baumzeit – Die Fabrik Baum

• Der junge Baum – Entwicklungsstörungen

• Der große Baum – Die Statik

• Der alte Baum – Die Sicherheit im Alter

• Der greise Baum – Spezifisches 
Versagensverhalten von greisen Bäumen

• Die Diagnose
– Die Gesundheitsbeurteilung
– Die Sicherheitsbeurteilung
– Die Baumwertermittlung

• Konsequenzen für die Baumpflege
– Die Abwägung 

der Maßnahmen
– Die Fäulnis- und Krankheitsbekämpfung

• Anhang
– SIA-Tabelle
– Übersicht über die Diagnoseverfahren 

der Bruchsicherheit
– Übersicht über die Diagnoseverfahren 

der Standsicherheit
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| VERANSTALTUNGEN
Wann Wo Was Informationen

bis 29. 5. Hattingen Bauhaus Dessau – Wegbereiter der Moderne. www.stadtmuseum.hattingen.de
Ausstellung

09.–11. 5. Laufen Global Positioning System (GPS) – Einsatz und Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege, 
Umgang in der Naturschutzarbeit Tel. +49-86 82-896 30, anmeldung@anl.bayern.de, www.anl.bayern.de 

10. 5. Neumünster Dialog zwischen Naturschutz u. Denkmalpflege – Akademie für Natur und Umwelt des Landes Schleswig-Holstein, 
Historische Alleen in Schleswig-Holstein Tel. +49-43 2 1-90 71 44, anmeldung@umweltakademie-sh.de

12.–14. 5. Wien Weltkulturerbe und zeitgenössische Architektur. r.vannoers@unesco.org
Vom Umgang mit der historischen Stadtland-
schaft. Internationale UNESCO-Konferenz

19.–22. 5. Wien Die Kunst der Wege, Alleen und Hecken in his- Bundesdenkmalamt 
torischen Grünanlagen. Internationaler Kongress www.bda.at

20.–21. 5. Bad Muskau Rasen und Wiesen in historischen Garten- Stiftung "Fürst-Pückler-Park Bad Muskau, Tel. +49-3 57 71-6 32 01, 
und Parkanlagen. Seminar muskau@ausbildungsgesellschaft.de, www.muskauer-park.de

22.–25. 5. Portland, Oregon IFHP Spring Conference IFHP Secretariat: Tel. +31-70-3 28 15 04, congress@ifhp.org 
(USA)

23.–24. 5. Schneverdingen Bitte mal herhören!: Pressearbeit für Natur- Alfred Toepfer Akademie für Naturschutz (NNA), Tel. +49-51 98-98 90 76, 
und Umweltschutz. Seminar nna@nna.niedersachsen.de, www.nna.de

24. 5. Hannover Tendenzen in der Landschaftsarchitektur.Vortrag Architekenkammer Niedersachsen, www.aknds.de

25.–29. 5. IBA Fürst-Pückler-Land. Exkursion DGGL Bundegeschäftsstelle, Tel. +49-30-78 71 36 13, www.dggl.org

25.–28. 5. Nürnberg Stone+tec. Fachmesse www.stone-tec.com

26. 5. Tharandt Tharandter BaumSeminar. Baumbiologie, Dendro-Institut Tharandt an der Technischen Universität Dresden e.V., 
Vitalität und Baumdiagnose. Seminar Tel. +49-3 52 03-3 83-12 62, dendro@forst.tu-dresden.de, www.dendro-institut.de

27. 5. Wien BAUM-Symposion 2005 Vlasitz & Zodl – Koordinationsstelle Baumschutz, 
Tel. + Fax +43 1 7 10 87 25, office@baumtag.at

29. 5. Hattingen Stadtentwicklung und Stadtumbau: zwei Länder, www.stadtmuseum.hattingen.de
zwei Blickwinkel, zwei Instrumente". Vortrag

1. 6. Würzburg Wegweiser-Seminar zu den info@bdla.de, www.bdla.de
EU-Förderinstrumenten

2.–3. 6. Berlin Open Space Konferenz zu Kooperativer Stadt- Europäische Akademie für städtische Umwelt, Bundesamt für Bauwesen und 
und Regionalentwicklung in Europa Raumordnung u. a., www.bueroblau.de

3.–4. 6. Aachen Planung neu Denken. Der Beitrag öffentlicher www.pt.rwth-aachen.de
Akteure zur räumlichen Entwicklung. Fachtagung

7. 6. Nürtingen Werkstattbericht Brigitte Scholz ludwig@fh-nuertingen.de

7.–8. 6. Berlin Stadt und Bahn. Überplanung innerstädtischer www. staedtebau-berlin.de
Bahnflächen. Seminar

8.–10. 6. Rostock Nordische Baumtage. DGGL Landesverband Mecklenburg-Vorpommernproske,
steinhausen@t-online.de, www.dggl.org/MeVo

9. 6. Schneverdingen Windenergieanlagen und Naturschutz. Seminar Alfred Toepfer Akademie für Naturschutz (NNA), Tel. +49-51 98-98 90 76, 
nna@nna.niedersachsen.de, www.nna.de

9.–10. 6. Bad Muskau Wasseranlagen in historischen Garten- und Stiftung Fürst-Pückler-Park Bad Muskau, Tel. +49-3 57 71-6 32 01 oder 
Parkanlagen. Seminar +49-57 71-5 20 10, muskau@ausbildungsgesellschaft.de, www.muskauer-park.de

9.–10. 6. Dresden Landschaftstagung Forschungsgesellschaft für Straßen- und Verkehrswesen, www.fgsv.de

10. 6. Freising Grünflachenmanagement – Perspektive für FH Weihenstephan, Tel. +49-81-61-71-53-72, 
den Landschaftsbau. Seminar rudolf.hadersdorfer@fh-weihenstephan.de

11.–12. 6. Bad Muskau Wegebau in historischen Garten- und Stiftung Fürst-Pückler-Park Bad Muskau, Tel. +49-3 57 71-6 32 01, 
Parkanlagen. Seminar muskau@ausbildungsgesellschaft.de, www.muskauer-park.de

13. 6. Kaiserslautern Umweltprüfungen in der Bauleitplanung nach Technische Universität Kaiserslautern, Tel. +49-631-205 25 86, , 
dem BauGB 2004. Workshop www.oerecht-online.de

15.–16. 6. München 47. Jahrestagung der GALK www.galk.de

16.–18. 6. München Perspektive Stadt. Symposium www.buga2005.de, www.bdla.de, www.dggl.org

17. 6. München Verleihung des Deutschen www.bdla.de
Landschaftsarchitekturpreises 2005

16.–18. 6. Perl-Nenning/ FLSF Jahrestagung 2005 www.flsf.de
Mosel

16.–18. 6. München The Pursuit of Public Happiness: Gardens and Bayerische Amerika-Akademie, info@amerika-akademie.de, 
Parks in Europe and North America. Konferenz www.ghi-dc.org/events

24. 6. Kassel Gärten als Alltagskultur. Tagung Universität Kassel, Tel. +49-56 18 04-23 83, schmidt@asl.uni-kassel.de

26. 6. bundesweit Tag der Architektur www.bundesarchitektenkammer.de

26.–29. 6. Edinburgh (UK) IFLA World Congress. www.iflaorg.org
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■ 47. Jahrestagung der Ständigen
Konferenz der Gartenamtsleiter
beim Deutschen Städtetag in Mün-
chen, 15./16. Juni 2005

Mittwoch, 15. 6. 2005
bis 13.00 Eintreffen der

Teilnehmer/innen und Anmel-
dung in den Riem-Arkaden

13.00 Begrüßung (Heiner Baumgar-
ten, GALK-Vorsitzender)

13.15 Grußworte der Stadt München
(Frau Rosemarie Hingerl,
Berufsmäßige Stadträtin, 
Leiterin des Baureferats der
Landeshauptstadt)

13.30 Vortrag: „Buga-Stadt Mün-
chen – Grüne Metropole an
der Isar“  (Dr. Ulrich Schneider)

14.15 Bericht aus dem Deutschen
Städtetag, Barbara Meissner

14.30 Berichte aus den Verbänden
(DGGL,FLL, BGL, KGST etc.)
- Entente Florale 

(Dr. Rüdiger Kirsten)
- KGSt-Bürgerbefragung 

(Michaela Maurer)
- FLL (Horst Schmidt)

15.30 Jahresbericht des 
GALK- Vorsitzenden, 
Heiner Baumgarten

16.00 Kurz-Berichte 
aus den Arbeitskreisen 

16.30 Kaffeepause
17.00 Bericht über den Stand des

Forschungsvorhabens 
(Dr. D. Gruehn)

17.30 Ende der Veranstaltung
ab 19.00 Gemeinsamer Abend im 

Ratskeller (Neues Rathaus 
am Marienplatz))

Donnerstag, 16. 6. 2005
bis 9.00 Eintreffen in den 

Riem-Arkaden
9.00 Vortrag: „Die neue Leere –

Chancen für die Freiraumpla-
nung?“ (Wolfgang Kil)
Vortrag: „Freiraumentwick-
lungsprogramm Saarbrücken –
Strategie zur lebenswerten
Stadt“ (Andrea Hartz)
Vortrag: „Temporäre Gärten 
in der City – Ein Weg zur
lebenswerten Innnenstadt in
Bocholt“ (Reinhold Wilke) 

12.00–13.00

Mittagspause 

13.00 Ende der Jahrestagung, 
Beginn der Exkursionen ab
Riem-Arkaden mit Endpunkt
„Altes Rathaus“

19.00 Empfang im Alten Rathaus
durch Oberbürgermeister 
Christian Ude

■ Symposium „Perspektive Stadt“ 
im Rahmen der BUGA 2005
16. bis 18. Juni 2005

Wie sieht Wohnen in der Zukunft
aus? Was ist heute Stadt? Was
bedeutet das für Landschaft und
Freiräume? Diskussionsstoff liefern
Themen wie Zukunftsfähigkeit von
Wohnformen und Wohnumfeldern,
Nachhaltigkeit von Siedlungsstruktu-
ren, Strategien für eine Förderung von
Wohn- und Gartenkultur, Wandel und
Differenzierung der Lebensstile.

Donnerstag, 16. 6. 2005 
13.00–15.30

Exkursionen
16.00 Auftaktveranstaltung

Eröffnungsvortrag Prof. Wip-
permann, Trendbüro Hamburg

19.00 Empfang im Alten Rathaus
durch Oberbürgermeister Chri-
stian Ude

Freitag, 17. 6. 2005
10.00–13.00

Foren zu verschiedenen 
Themen wie z. B. Architektur
für den Wandel, Neue Stadt-
Landschaften, Zukunftsfähige
Quartiere, Urbane Strategien

14.00–17.00

Fortsetzung der Foren
19.00 Verleihung des Deutschen

Landschaftsarchitektur-Preises
2005 und Sommerfest der
Landschaftsarchitektur in der
BUGA-Arena

Sonnabend, 18. 6. 2005 
11.00–13.00 offenes Hearing

Verabschiedung der Münche-
ner Erklärung

Zeitgleich finden auch die Verbandsta-
gungen von BDLA, DGGL und SRL statt.
Informationen dazu auf den Internetsei-
ten der Verbände.
Die Teilnahmegebür von 150,– Euro gilt
für die GALK-Jahreskonferenz, das Sym-
posium sowie die Exkursionen
Weitere Informationen finden Sie auf der
Homepage www.buga2005.de

Überraschend schnell gibt es aus
Karlsruhe wieder Positives zu
berichten. Der Oberbürgermeister
hat entschieden, dass das Amt in
seiner bisherigen Struktur bestehen
bleibt und die Pläne zur Umorgani-
sation nicht weiter verfolgt werden. 
Diese Diskussion über eine Neuor-
ganisation lief schon über zwei
Jahre. Der Anstoß war das Aus-
scheiden des Amtsleiters zum
Februar 2005. Ziel der Organisato-
ren war, das Amt aus Einspargrün-
den in ein Betriebsamt umzuwan-
deln und die übergeordnete
Planung/Landschaftsplanung in das
Stadtplanungsamt zu verlegen.
Nach Einschätzung der Organisato-
ren hat das Amt zu hohe Standards
im Grünbereich verfolgt, selbst fest-
gelegt und Doppelplanungen paral-
lel zum Stadtplanungsamt durchge-
führt. Dies traf nach Auffassung des
Amtes nicht zu, da gerade die Stan-
dards immer wieder in den Gemein-
deratsausschüssen diskutiert wor-
den waren.
Das Amt suchte die sachliche Dis-
kussion mit allen Ansprechpartnern
in der Verwaltung, und machte
deutlich, dass es sich in Karlsruhe
bewährt hat, die gesamte Grünpla-
nung, den Bau und die Pflege  im
Amt zu konzentrieren, um eine
Gesamtgrünkonzeption für die Stadt
zu erarbeiten und stetig weiter zu
entwickeln. außerdem fragten die
Gemeinderäte aller Fraktionen nach. 
Gerade im Grün ist das enge
Zusammenwirken von Planung, Bau
und Pflege sehr wichtig und für
sparsames, wirtschaftliches Arbei-
ten sind nun einmal gute Fachleute
erforderlich. Eine Stadt, für die das

Grünangebot ein wichtiger Image-
faktor ist, braucht so ein entspre-
chendes Amt, um diesen Stellenwert
zu halten. Die Diskussion wurde von
der Presse aufgenommen und alle
Berufsverbände haben sich für ein
Amt mit den bisherigen Kompeten-
zen eingesetzt.
Die Arbeit des Amtes wurde von
vielen Seiten gelobt und der runde
Geburtstag kam auch gerade zur
richtigen Zeit, um die Leistungen in
Vergangenheit und Gegenwart zei-
gen zu können. Am 1.1.2005 wurde
das Amt 100 Jahre alt, eine Ausstel-
lung und eine Broschüre würdigten
den Anlass und fanden viel Auf-
merksamkeit bei der Bevölkerung
und anlässlich der Gartenausstel-
lung Giardina.
Die Entscheidung des Oberbürger-
meisters fiel nach Einschalten der
Fraktionen, die gegenüber den
Organisatoren zum Ausdruck brach-
ten, dass man mit der vorhandenen

Organisation des Amtes sehr zufrie-
den sei und sie so belassen wolle.
So kann das Amt nun befreit,
erfreut und voller Elan in das zweite
Jahrhundert gehen und ich beruhigt
den Ruhestand genießen. 

Horst Schmidt

100 Jahre Gartenbauamt Karlsruhe 

Bestand weiter gesichert

Am 11. Mai 2005 wird an der Uni-
versität der Künste Berlin eine
erweiterte Fassung von garden-
cult.de, einer Datenbank der Zeit-
schriftenliteratur zur Gartenkultur
und Freiraumentwicklung des
20. Jahrhunderts (1887–1945), der

Öffentlichkeit übergeben. Die um
10 000 Einträge erweiterte Version
umfasst jetzt rund 51 500 kommen-
tierte Einträge auf rund 15 400
Normseiten und ist wie die bereits
seit dem 18. 6. 2003 im Internet
verfügbare Datenbank unter

www.garden-cult.de 
Datenbank erweitert

Die QBB ist 
richtungweisend in
der Baumpflege.
Qualitätsgemeinschaft
Baumpflege und 
Baumsanierung e.V.
Fax 0 30/37 58 40 93
www.qbb-ev.de
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„www.garden-cult.de“ zu finden.
Die Datenbank entstand im Rah-
men eines Forschungsprojekts unter
der fachlich-wissenschaftlichen
Leitung von Prof. Dr. Gert Gröning
und Dr. Uwe Schneider. Die Daten
wurden auf der Grundlage des von
Prof. Dr. Robert Funk von der Hum-
boldt-Universität Berlin entwickel-
ten Programms „freitext“ von dem
Informatiker Uwe Sawallisch im
EDV-Referat der Universitäts-
Bibliothek der Technischen Univer-
sität Berlin in die Freitext-Daten-
bank www.garden-cult.de
überführt. 
Die um ungefähr ein Viertel vergrö-
ßerte Datenbank informiert in 
kommentierter Form über garten-
kulturelle, gartenkünstlerische,
botanische, biographische, städte-
bauliche sowie über weitere, hier-
mit zusammenhängende Aspekte.

Die in dieser Datenbank erstmalig
erschlossenen Beiträge erschienen
im Zeitraum zwischen 1887 und
1945. Wenngleich sie sich inhalt-
lich schwerpunktmäßig auf den
deutschsprachigen Raum beziehen,
so liefern sie, den Inhalten der Zeit-
schriften entsprechend, auch viele
Hinweise zur Gartenkultur und
Freiraumentwicklung anderer Län-
der und anderer Zeiträume. 
Zusätzlich zu den bereits erschlos-
senen Artikeln in gartenkulturell
orientierten Zeitschriften (vgl. dazu
Stadt und Grün 8/2003, S. 6) ent-
hält die Datenbank nun auch spezi-
fische, in vergleichbarer Weise aus-
gewertete und kommentierte
Beiträge, die einen signifikanten
Anteil gartenkultureller Themen
aufweisen, aus Zeitschriften zu
Kunst, Städtebau und Architektur. 
Mit dem Abschluss des zweiten

Teils des Forschungsprojektes wer-
den nunmehr zusätzlich Beiträge in
deutschsprachigen Kunst- und
Architekturzeitschriften sowie in
Zeitschriften zum Städtebau

zugänglich, die bislang in keiner der
bekannten retrospektiven Bibliogra-
phien, etwa der „Bibliographie zur
Architektur im 19. Jahrhundert“, zu
finden waren. Die neue Datenbank
reicht damit auf fachwissenschaft-
lich bislang kaum erschlossenes
Terrain. Im Einzelnen wurden Bei-
träge aus folgenden Zeitschriften
ausgewertet und kommentiert. Die
Zeitschrift „Der Kunstwart“ vom
Jahrgang 1 (1887/88) bis zum Jahr-
gang 45 (1931/32); die Zeitschrift
„Deutsche Kunst und Dekoration“
vom Jahrgang 1 (1897/98) bis zum
Jahrgang 37 (1933; bzw. Jahrgang
72 aufgrund verschiedener Jahr-
gangszählungen); die Zeitschrift
„Die Dekorative Kunst“, Jahrgang 1
(1897/98) bis Jahrgang 32 (1928/
29); die Zeitschrift „Die Rhein-
lande“, Jahrgang 1 (1900/01) bis
Jahrgang 32 (1922,3/4); die Zeit-
schrift „Moderne Bauformen“, Jahr-
gang 1 (1902) bis Jahrgang 43
(1944); die Zeitschrift „Der Städte-
bau“, Jahrgang 1 (1904) bis Jahr-
gang 24 (1929); die Zeitschrift „Die
Werkkunst“, Jahrgang 1 (1905/06)
bis Jahrgang 6 (1910/11); die Zeit-
schrift „Das Werk“, Jahrgang 1
(1914) bis Jahrgang 32 (1945)
sowie die Zeitschrift „Wasmuths
Monatshefte für Baukunst und
Städtebau“, Jahrgang 1 (1914) bis
Jahrgang 23 (1939). 
Damit wurden nunmehr zusätzlich
die Beiträge aus 304 Zeitschriften-
jahrgängen bzw. 368 Bänden mit
rund 143 000 Originalseiten für das
wissenschaftliche Studium
erschlossen. Die beiden nun in der
erweiterten Version der Datenbank

www.garden-cult.de zur Verfügung
stehenden Teile des Forschungspro-
jekts umfassen also insgesamt 417
Zeitschriftenjahrgänge mit rund
187 000 Originalseiten. 
Grundlage der Datenbank
www.garden-cult.de bilden, soweit
es die reinen Gartenzeitschriften
betrifft, die Bestände der Abteilung
Gartenbaubücherei der Technischen
Universität Berlin. Die für das For-
schungsprojekt konsultierten Zeit-
schriften zu Kunst, Architektur und
Städtebau stammen vorzugsweise
aus Beständen der Kunstbibliothek
Berlin, Staatliche Museen Preußi-
scher Kulturbesitz, aus der Staats-
bibliothek Berlin sowie aus der Uni-
versitätsbibliothek der Technischen
Universität Berlin und angeschlos-
senen Abteilungsbibliotheken im
Bereich Architektur und Kunstwis-
senschaft. Das der Erweiterung der
Datenbank dienende Forschungs-
projekt wurde wieder von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft
gefördert. Zusätzlich konnten For-
schungsmittel der Universität der
Künste Berlin eingesetzt werden.
Die hiermit vorliegende Auswertung
und Kommentierung der Beiträge
relevanter Fachzeitschriften der
Gartenkultur und Freiraumentwick-
lung stellt erstmals, für jede wis-
senschaftliche Arbeit auf diesen
Gebieten grundlegendes Material in
einer leicht zugänglichen Daten-
bank zur Verfügung. Auf einer Viel-
zahl von Wegen – auch in eng-
lischer Sprache – kann durch die
Datenbank www.garden-cult.de
navigiert werden. Die Datenbank
ermöglicht es so, spezifischen
Argumentationssträngen nachzuge-
hen und sie entsprechend zu über-
prüfen. Für die zukünftige For-
schung auf dem Gebiet der
Gartenkultur und Freiraumentwick-
lung und den damit zusammenhän-
genden Fragen des Städtebaus, der
Architektur und der Künste dürften
sich mit der Veröffentlichung dieser
erweiterten Fassung der Datenbank
„www.garden-cult.de“ entschei-
dende Verbesserungen ergeben.

Gert Gröning/Uwe Schneider

Egal, wie herum Sie
die QBB drehen,
es bleibt 1A-Qualität.
Qualitätsgemeinschaft
Baumpflege und 
Baumsanierung e.V.
Fax 0 30/37 58 40 93
www.qbb-ev.de
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(DRL) In jüngerer Zeit häufen sich –
mit der Begründung „Ballast“ abwer-
fen und die Haushalte sanieren zu
müssen – Eingriffe von Universitäts-
leitungen oder Wissenschaftsminis-
terien verschiedener Länder in die
Hochschul-Ausbildungsgänge für
Landschaftsarchitektur, Landschafts-
planung, Landespflege, Landschafts-
pflege, Naturschutz, Landschaftsöko-
logie, räumliche Planung und Frei-
raumplanung in der Stadt. Ihre An-
zahl soll reduziert und die erhalten
bleibenden Studiengänge sollen
„verschlankt“ werden. Es scheint zur-
zeit besonders leicht zu sein, diese
Fächer zu diskreditieren, weil sie aus
der Sicht der Entscheidungsträger –
oft auch der Hochschulverantwortli-
chen selbst – im Vergleich zu den
„reinen“ Natur- und Ingenieurwis-
senschaften als so genannte „wei-
che“ Fächer angesehen werden. Die
Unterscheidung zwischen einer
„Hard“- und „Soft“-Science ist je-
doch künstlich und unangemessen,
denn im Wissenschaftsbetrieb muss
beides aufeinander aufbauen und
ineinander greifen, um zum einen die
Bereitstellung entsprechend abgesi-
cherter Grundlagen und zum ande-
ren die Anwendungsfähigkeit und
den Transfer in die Praxis zu gewähr-
leisten. Diese offensichtliche Fehl-
einschätzung der Bedeutung der o.g.
Ausbildungsgänge mag u. a. darin
begründet sein, dass sich die Ausbil-
dungsgänge aus den Natur-, den
Kultur- und den Planungswissen-
schaften speisen, dass sie zudem,
was die Umsetzung und die dafür zu
entwickelnde Akzeptanz angeht,
Verbindungen zu den Sozial- und
Gesellschaftswissenschaften aufwei-
sen und somit als „zwischen den Dis-
ziplinen“ stehend angesehen werden.
In der Tat umreißt räumliche Pla-
nung ein hochkomplexes Geschehen,
bei dem es darum geht, ökologisches
Wissen nachvollziehbar in normative
Entscheidungen zu transportieren,
die ihrerseits in sozialen Systemen
getroffen werden und zudem unter
dem Gesichtspunkt der Effizienz
(welche Maßnahme eignet sich am
besten zur Erreichung eines definier-
ten Ziels?) stehen. Dies setzt die Ent-

wicklung eigener, integrativer
Herangehensweisen voraus. Genau
einen solchen integrativen Ansatz
erfordert jedoch die Umsetzung des
Nachhaltigkeitsprinzips, wie es auf
der Konferenz von Rio de Janeiro
1992 formuliert wurde und seinen
Niederschlag in der Agenda 21 und
den darin genannten Handlungsfel-
dern gefunden hat.
Bereits in der Grünen Charta von der
Mainau aus dem Jahre 1961, der
Arbeitsgrundlage des Deutschen
Rates für Landespflege (DRL), wurde
u. a. gefordert,
– die natur- und landschaftskundli-

chen Grundlagen im Erziehungs-
und Bildungswesen künftig stärker
zu berücksichtigen und

– die Forschung für alle den natürli-
chen Lebensraum angehenden Dis-
ziplinen auszubauen.

Diese Forderungen haben nichts an
Aktualität verloren und besitzen
gerade angesichts einer notwendi-
gen stärkeren Berücksichtigung des
Nachhaltigkeitsprinzips nach wie vor
ihre volle Gültigkeit. In seinen regel-
mäßigen Berichten  kommt der
Deutsche Rat für Landespflege zu der
Erkenntnis, dass sich Ausbildung und
Forschung im Bereich der Landes-
pflege und der benachbarten Diszi-
plinen zwar grundsätzlich – insbe-
sondere seit den 1970er Jahren –
verbessert haben, dass sich aber
angesichts neuer nationaler, europä-
ischer und globaler Aufgaben und
Herausforderungen ständig neuar-
tige Aufgabenstellungen ergeben, zu
deren Bewältigung nicht nur fun-
diertes ökologisches Wissen notwen-
dig ist, sondern auch innovative
Untersuchungsverfahren, Hand-
werkszeuge, Kommunikations- und
Umsetzungsmethoden entwickelt
werden müssen. Die Gefährdungen
der Lebensgrundlagen für den Men-
schen sind beileibe nicht ausgestan-
den oder gar überwunden, weder in
Deutschland noch in Europa,
geschweige denn global. Daher sind
die momentanen Diskussionen um
Abschaffung und Austrocknung von
Ausbildung und Forschung in den
besagten Fächern der Landespflege
und darüber hinaus der räumlichen

Memorandum zu Ausbildung und
Forschung im Bereich Landespflege
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bringen. Es stellen sich gerade in der
universitären Ausbildung immer neue
und neuartige Aufgaben, für die
Lösungen auf den verschiedenen
räumlichen und politischen Ebenen
zu finden sind, die dem Konzept der
Nachhaltigkeit mit den tragenden
Säulen Ökologie, Ökonomie, Soziales
folgen und gesellschaftlich akzeptiert
werden.
Die Ausbildung und die Forschung in
den genannten Studiengängen und –
fächern an den Hochschulen müssen
in aller Breite die Fähigkeiten und
Kompetenzen vermitteln, die not-
wendig sind, diese Zukunftsfragen
konstruktiv, offensiv und interdiszi-
plinär anzugehen, Problemlösungen

zu erarbeiten und vor allem Strate-
gien einer effektiven Umsetzung zu
entwickeln. Hierbei gilt es, sowohl
tradiertes Wissen weiterzugeben, als
auch die Ausbildungs- und For-
schungsinhalte ständig zu überprü-
fen und an die aktuellen Rahmenbe-
dingungen und Bedürfnisse
anzupassen.
Der Deutsche Rat für Landespflege
fordert die Verantwortlichen in Poli-
tik und Wirtschaft, an den Hoch-
schulen und bei den Forschungsträ-
gern nachdrücklich auf, sich den
wichtigen Zukunftsaufgaben der
nachhaltigen Entwicklung, der
Raumordnung, der Landes- und
Landschaftsplanung und der Landes-
pflege zu stellen und dafür an den
Hochschulen die Voraussetzungen zu
erhalten oder zu schaffen, damit eine
adäquate und eine qualitativ hoch-
wertige Ausbildung und Forschung
stattfinden kann.

Freiburg, 10. 3. 2005, 
Für den Deutschen Rat für Landes-

pflege, Prof. Dr. Werner Konold,
Sprecher

Planung absolut unverständlich; sie
sind Zeichen mangelhaften Gespürs
für die Fragen der Zukunft und der
auf die Gesellschaft zukommenden
immensen Kosten durch Fehlplanun-
gen und unnütze Ausgaben aufgrund
mangelnden Wissens um die ökologi-
schen Zusammenhänge.
Die eingangs genannten Studien-
gänge sind nach Auffassung der Mit-
glieder des Deutschen Rates für Lan-
despflege für die Gesellschaft gerade
in der heutigen Zeit unverzichtbar,
weil nur ihre Absolventinnen und
Absolventen aufgrund der breiten
und interdisziplinär angelegten Aus-
bildung in der Lage sind, unter-
schiedlichste wichtige Zukunftsauf-
gaben, wie sie sich unter der
Prämisse des Nachhaltigkeitsgrund-
satzes stellen, im Zusammenhang
aufzugreifen und zu lösen. Dazu
bedarf es eines Berufsfeldes, das sich
auf verschiedenen räumlichen Ebe-
nen mit der belebten und unbelebten
Natur und der Funktionsfähigkeit des
Naturhaushaltes, mit Organismen,
Arten, Lebensgemeinschaften und

Lebensräumen, mit unterschiedlich
gestalteten Kulturlandschaften, Fra-
gen des Landschaftsbildes, städti-
schen Freiräumen insbesondere auch
als Lebensraum der Menschen, mit
Fragen des Schutzes und der Nut-
zung, sowie mit der Entwicklung der
entsprechenden rechtlichen Grundla-
gen befasst. Gegenstand landespfle-
gerischer und raumplanerischer 
Ausbildung und damit auch entspre-
chender Forschung, Planung und
Gestaltung ist der Mensch mit seinen
Bedürfnissen in einer Umwelt, für
deren Funktionsfähigkeit er auf allen
Ebenen zu sorgen hat, nicht zuletzt,
aber nicht nur, um seiner selbst wil-
len.
Die interdisziplinäre Ausbildung hat
sich dabei in den letzten Jahrzehnten
allgemein bewährt, wobei nicht zu
verhehlen ist, dass es bei der Anwen-
dung trotz vorhandener grundlegen-
der Erkenntnisse, rechtlicher und 
planerischer Grundlagen Vollzugsde-
fizite gibt. Es gilt also nicht nur, noch
in der Bearbeitung stehende, nicht
abgeschlossene Aufgaben zu Ende zu
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Kommunale Grünplanung in München

Ulrich Schneider und Susanne Hutter-v. Knorring

München und seine engere Umgebung
besitzen ein hohes Potenzial an natürlich vor-
handenen wertvollen Freiraumstrukturen:
Zwei Flüsse, Isar und Würm, durchziehen mit
ihren in Teilbereichen beeindruckenden Hang-
und Auwäldern die Stadt in Süd-Nord-Rich-
tung. Im Süden grenzen an die Stadt größere
Fichtenforste mit Restbeständen von Eichen-
hutewäldern an, die einen enormen Erho-
lungswert aufweisen.

Der westliche Münchner Landschaftsraum ist
geprägt durch ausgedehnte Mooslandschaf-
ten, Ausläufer des ehemals großen Dachauer
Moores. Im Norden breitet sich eine Erho-
lungslandschaft zwischen Würm und Isar
aus, im westlichen Teil gekennzeichnet durch
Niedermoorgebiete rund um das Schwarz-
hölzl und östlich davon durch ausgedehnte
Heideflächen mit wertvollen Kalkmagerrasen
und Kiefernwäldern auf würmeiszeitlichen

Kalkschotterterrassen (ehem. Panzerwiese,
Fröttmaninger Heide mit Mallertshofer Holz).
Andererseits ist München – nach der letzten
Kartierung von 1994 – zu 43 % versiegelt
und gemäß Gliederung des rund 310 km2

großen Stadtgebietes nach Bodennutzungs-
arten liegt die Stadt mit rund 60 % Bebau-
ung der Oberfläche mit Verkehrs- oder 
Siedlungsflächen (inkl. dazugehöriger 
Freiflächen) im Vergleich der 15 größten

Die Isar, mitten in München, 
mit Blick Richtung Alpen
Wasserwirtschaftsamt München



Städte Deutschlands an letzter Stelle. Der
Druck auf die begrenzten, nicht erneuerbaren
Freiflächen steigt weiter. Die Erfolge, die
München v. a. ab 1960 im Bereich der Grün-
und Freiraumplanung erzielt hat, sind den-
noch enorm. Der Anteil öffentlicher Grünflä-
chen am Stadtgebiet wird mit Fertigstellung

Münchens Grün im Gesamtüberblick

Münchner Landschaftsräume

Abbildungen, soweit nicht anders
angegeben: LH München, 
Baureferat HA Gartenbau Referat für
Stadtplanung und Bauordnung
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an der Planung des Englischen Gartens betei-
ligt, sondern entwickelte Anfang des
19. Jahrhunderts auch städtebauliche Kon-
zeptionen für die notwendige Erweiterung
der bis dahin noch mittelalterlichen Stadt.
Dabei entstanden beispielsweise einige noch
heute kostbare innerstädtische Grünflächen
wie der Alte Botanische Garten am „Eingang“
zur Maxvorstadt oder die Nussbaumanlage
vor dem Sendlinger Tor.
Gründung der Stadtgärtnerei
Im Jahre 1839 schuf die neu gegründete
Stadtgärtnerei in der oberen Isarau (südlich
der Reichenbachbrücke) die erste städtische
Grünfläche, wenn auch mehr oder weniger
auf königliche Anordnung. Städte und
Gemeinden waren angewiesen worden,
Maulbeerbäume anzupflanzen, um Bayern
von den teuren Seidenimporten unabhängig
zu machen. 
Dem Umstand, dass die Stadt sich bis weit
ins 19. Jahrhundert von der Isar entfernt
hielt, um vor Überschwemmungen des
damals noch ungezähmten Wildflusses sicher
zu sein, verdanken die Münchnerinnen und
Münchner heute den wichtigsten 14 km lan-
gen und rund 8 km2 großen innerstädtischen

des neuen Landschaftsparks in der Messe-
stadt Riem in Kürze die 10-%-Marke über-
schreiten (inkl. staatlicher Flächen). Allerdings
ist die Verteilung öffentlicher Grünflächen im
Stadtgebiet äußerst heterogen und nach wie
vor weisen viele Stadtviertel Münchens Defi-
zite in der Freiraumversorgung auf.
Wie kam es zu dieser Grünflächenentwick-
lung, welche Grünpolitik trug dazu bei? Wie
ist die Verwaltung heute organisiert und wel-
che Ziele und Strategien verfolgt die kommu-
nale Grün- und Freiraumplanung derzeit?

Von der Stadtgärtnerei 
zur modernen Bauverwaltung
Die Geschichte des kommunalen Grüns in
München begann vor etwas über 200 Jahren
mit Kurfürst Karl Theodor, der zunächst den
1614 entstandenen Hofgarten und, auch ver-
anlasst durch die Ereignisse der Revolution in
Frankreich, 1789 den Englischen Garten für
die Allgemeinheit öffnete. Damit entstand
der erste Volkspark Europas, der noch heute
mit 373 ha weltweit der größte innerstädti-
sche Park ist.
Der bayerische Hofgartenintendant Friedrich
Ludwig von Sckell war nicht nur maßgeblich
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Die südlichen Isarauen, Münchens 
erste städtische Grünfläche von 1839
LH München, Baureferat HA Gartenbau

wie Neuperlach, die einen hohen Bedarf an
öffentlichen Grün- und Freiräumen auslös-
ten. Der Ausbau des Ostparks begann (55 ha).
Stadtentwicklungs- und Flächennutzungs-
planung gingen nun zunehmend auf eine
ausreichend große Grün- und Freiflächenver-
sorgung ein und hatten eine möglichst
gleichmäßige stadtweite Verteilung von
Spiel- und Erholungsflächen zum Ziel. Die
Flächen wurden im landschaftlichen Stil
gestaltet, allerdings in einfachster Ausstat-
tung und nach Außen von dichten Gehölz-
pflanzungen abgeschirmt. Die Alleen entlang
der Straßen machten innerhalb von zwanzig
Jahren (1945 bis 1965) einen gewaltigen
Schub von 155 km auf 515 km.
Im Münchner Norden baute man zwischen
1960 und 1970 die Baggerseen Lerchenauer
See, Fasaneriesee und Feldmochinger See zu
Badeseen aus und in Possenhofen am Starn-
berger See erwarb die Stadt München auch
ein außerhalb des Burgfriedens gelegenes
Ufergelände, das für die Münchner Bevölke-
rung zum Naherholungsareal entwickelt
wurde. Großes Gewicht legte man von nun
an auch auf die Versorgung mit Kinderspiel-
plätzen und stellte 1961 ein Zehn-Jahres-
Programm auf. Gleichzeitig gründete sich der
Münchner Verein für Kinderspielplätze und
Grünanlagen, der bis zum heutigen Tag den
Neubau und Generalsanierungen von Spiel-
plätzen bezuschusst.
1963 wurde ein Stadtentwicklungsplan auf-
gestellt, der zwischen Verdichtungsbändern
entlang der Schienenstränge unbebaute,
gliedernde Grünkeile bis in die Innenstadt
vorschlug. 1969 wurde dies in einem Grün-
flächenplan konkretisiert. Ausgehend von
den natürlichen Grünzügen entlang Isar und

Grünzug – bald wird der südliche Teil der Isar
zwischen Stadtgrenze und Museumsinsel
wieder renaturiert sein. Bis Ende des Jahr-
hunderts wurden ansonsten im Wesentlichen
nur Grünanlagen mit dekorativem Charakter
geplant und realisiert, wie zum Beispiel
Karolinenplatz, Maximiliansplatz, Karlsplatz,
Gärtnerplatz oder Sendlinger-Tor-Platz.
Die Fünf-Prozent-Klausel
Aufgrund von Vorgaben des Innenministeri-
ums von 1898 konnten mit beginnendem
20. Jahrhundert die damaligen Bauträgerge-
sellschaften dazu bewegt werden, 5 % des
Bebauungsplangebietes für öffentliches Grün
und Spielplätze freizuhalten. Durch diese
Festlegung wuchs die Bedeutung der damali-
gen Stadtgärtnerei, zumal ihr nun auch der
Unterhalt der Friedhöfe und der Freiflächen
von Krankenhäusern und Schulen übertragen
wurde. Folgerichtig wurde sie 1899 eine
selbständige Abteilung im Stadtbauamt und
Jakob Heiler der erste Münchner Stadtgar-
tendirektor. Zum damaligen Zeitpunkt betrug
die Stadtfläche 87 km2 – 12,5 m2 öffentli-
ches Grün pro Kopf. Es entstanden in der
Regel in dieser Zeit unspektakuläre kleinere
Plätze auf von Bebauung frei gelassenen
Baufeldern. Auf zusammenhängende Grün-
verbindungen wurde noch kein Wert gelegt.
1910 wurde mit dem 12,5 ha großen Luit-
poldpark der erste städtische Park geschaf-
fen, allerdings erst nach dem 2. Weltkrieg
auf 26 ha erweitert und vollendet. Echte,
intensiv nutzbare Volksparks, die in anderen
deutschen Großstädten in dieser Epoche aus
lufthygienischen und sozialen Gründen reali-
siert wurden, baute man in München nicht.
Vermutlich begnügte man sich einfach mit
dem nicht unerheblichen königlichen Erbe an

höfischen Anlagen wie Hofgarten, Nymphen-
burger Park, Englischer Garten, Hirschgarten
sowie Maximilians- und Gasteiganlagen am
östlichen Hochufer der Isar.
1927 wurde ein erster Grünflächenplan auf-
gestellt, der grenzüberschreitend die Umge-
bung im Umkreis von 15 km einbezog und
mit dem 1928 beschlossenen Wohnungsbau-
programm entstanden in Neuhausen, Harla-
ching oder Ramersdorf neue Siedlungen mit
vielen regelmäßig gestalteten grünen 
Quartiersanlagen, die auch heute noch größ-
tenteils existieren und zur Durchgrünung
beitragen. Außerdem wurden mehrere
Reichskleinsiedlungen geschaffen, bei denen
die Selbstversorgung im Vordergrund lag,
aber auch Parkanlagen entstanden.
Während der Zeit des Nationalsozialismus
war die Stadtgartendirektion nur noch reine
Ausführungsbehörde. Die Planung war der
Sonderbehörde Ausbau der Hauptstadt der
Bewegung unterstellt, die die Errichtung
einer großen Achse am Hauptbahnhof mit
Monumentalbauten vorsah. Zu einer Reali-
sierung kam es Gott sei Dank nicht. Aller-
dings erfolgten in dieser Zeit Eingemeindun-
gen, die in den 30er Jahren zum Beispiel mit
Pasing und dem Pasinger Stadtpark weiteren
Zuwachs an wichtigem Erholungsgrün mit
sich brachten.
Grünflächenboom nach dem 2. Weltkrieg
Nach dem 2. Weltkrieg, in dem 45 % der
Bausubstanz der gesamten Stadt und 90 %
des historischen Stadtbereichs zerstört wur-
den, gelang es der damaligen Stadtgartendi-
rektion zunehmend Einfluss zu gewinnen und
den Grün- und Freiflächenausbau voranzu-
treiben. Im Laufe der 60er Jahre boomte
München, es entstanden Satellitenstädte,
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Würm sowie den historischen großen Anla-
gen Englischer Garten und Nymphenburger
Park war erstmals ein zusammenhängendes
Grünsystem geplant, unter Einbeziehung
sämtlicher öffentlicher, halböffentlicher und
privater Grün- und Freiflächen, wie der
Friedhöfe, Kleingartenanlagen, Bezirkssport-
anlagen, Krankenhäuser, Schulen oder
Wohnanlagen. Dieses Netz an Grün- und
Freiflächen sollte neben Erholungsmöglich-
keiten vor allem auch für durchgängige
Frischluftzufuhr sorgen. Tatsächlich vermehr-
ten sich in der Zeit von 1960 bis 1983 die
öffentlichen Grünflächen von 481 ha auf
1275 ha um das über 2,5-fache. Als bedeu-
tendste Anlagen in dieser Zeit entstanden
neben dem Ostpark (s. o.) der Olympiapark zu
den Olympischen Spielen 1972 (140 ha) und
der Westpark zur IGA 1983 (61 ha). 
Unter dem Motto „Besitzergreifung des
Rasens“ waren spätestens von da an öffentli-
che Grünflächen zu multifunktional nutzba-
ren Freiräumen erklärt, als Paradebeispiel
seien hier die südlichen Isarauen genannt,
die den Bürgerinnen und Bürgern für alle
erdenklichen, nicht kommerziellen Zwecke
offen standen.
Mit Erlass des Bayerischen Naturschutzge-
setzes 1973 (Novellierung 1982) fanden auch
landschaftsökologische Belange in der Grün-
und Freiflächenplanung ihren Niederschlag.
Die Verbesserung der Lebensverhältnisse
wurde zu einer zentralen Aufgabe der Kom-
munen erklärt, die Notwendigkeit von ausrei-
chenden Freizeitmöglichkeiten im Wohnum-
feld betont und in einem aktuellen Grün-
und Erholungsflächenplan 1977 ein Baupro-
gramm formuliert, das die Freiflächenversor-

Bauordnung und in ein abgespecktes Baure-
ferat. Im Baureferat verblieben im Wesentli-
chen nur noch nicht hoheitliche Aufgaben,
wie Objektplanung, Unterhalt und Betrieb
städtischer Gebäude und Anlagen des Hoch-,
Tief- und Gartenbaus sowie der Stadtent-
wässerung. Dem neuen Referat für Stadtpla-
nung und Bauordnung wurden die hoheitli-
chen Aufgaben der Stadtentwicklungs-
planung, Bauleitplanung, Stadtsanierung,
Wohnungsbauförderung, Bauordnung und
unteren Naturschutzbehörde zugeteilt. Was
die damalige Stadtgartendirektion anbe-
langte, so oblagen dieser noch Landschafts-
und Grünordnungsplanung sowie die Plan-

Winterlandschaft im Ostpark,
gebaut in den 60er Jahren zur
Grünversorgung Neuperlachs
Claudia Hofmair

gung bis 2000 gewährleisten sollte. Sehr vie-
les davon wurde tatsächlich bis heute auch
realisiert.
Neuorganisation der 
städtischen Bauverwaltung
1978 organisierte man auf Beschluss des
Stadtrates die städtische Bauverwaltung neu.
Das seit 1970 existierende Stadtentwick-
lungsreferat sollte einerseits integriert wer-
den, um eine Verkürzung der Laufzeiten von
Bebauungsplänen und Baugesuchen zu errei-
chen. Um andererseits nicht eine unüber-
schaubare Planungs- und Bauverwaltung zu
schaffen, erfolgte eine Teilung in ein neu zu
gründendes Referat für Stadtplanung und

Organigramm des Referates 
für Stadtplanung und Bauordnung
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung

Der Feldmochinger See, eines 
von fünf Naherholungsgebieten im
Münchner Nordwesten
LH München, Baureferat HA
Gartenbau

Friedhöfe sind wichtiger Bestandteil des
städtischen Grünsystems (hier:
Soldatengräber auf dem Nordfriedhof)
LH München, Baureferat HA Gartenbau

Baureferat

Hauptabteilung Hauptabteilung Hauptabteilung Hauptabteilung Hauptabteilung Eigenbetrieb
Gartenbau Hochbau Tiefbau U-Bahn-Bau Verwaltung u. Recht Münchner 

Stadtentwässerung

Geschäftsstelle Zentrale Planung Unterhalt Unterhalt Service-
Aufgaben u. Neubau Nordost Südwest Betriebe

Referat für Stadtplanung und Bauordnung

Hauptabteilung I Hauptabteilung II Hauptabteilung III Hauptabteilung IV
Stadtentwicklung Stadtplanung Stadtsanierung u. Wohnungsbau Lokalabaukommission

Abteilungen II/1-II4 Abteilung II/5 Abteilungen IV/1-IV/5 IV/53
Zentrale Dienste und Grünplanung, Landschaftsplanung Zentrale Dienste und Untere Naturschutzbehörde
Bebauungsbeplanung Grünordnungsplanung   Lokalbaukommission

Bezirke West, Mitte, Ost Bezirke West, Mitte, Ost



11Stadt+Grün 5/2005

prüfung privater Bauvorhaben, ehe 1982
festgelegt wurde, auch diese Aufgaben kon-
sequenterweise in das Referat für Stadtpla-
nung und Bauordnung zu verlagern. Kom-
plett vollzogen war dieser letzte Schritt dann
wegen der Vielzahl neu zu schaffender und
zu besetzender Stellen erst 1986. Diese
Zuordnung der Landschafts- und Grünord-
nungsplanung mit der seit 1995 bestehenden
eigenen Abteilung Grünplanung sowie der
unteren Naturschutzbehörde zum Referat für
Stadtplanung und Bauordnung besteht noch
heute und hat sich bewährt.

Derzeitige Strategien, 
Ziele und Instrumente
Mit der Konzeption Perspektive München
werden derzeit neue Wege bei der Stadtent-
wicklungsplanung eingeschlagen. Es soll ein
flexibler Orientierungsrahmen vorgegeben
werden, der der weiteren Stadtentwicklung
zugrunde gelegt wird, aber zugleich auch viel
stärker als früher das Handeln und Umsetzen
in den Vordergrund rückt. Im Sinne einer
nachhaltigen Stadtentwicklung bilden dabei
die wirtschaftlichen, sozialen und ökologi-
schen Themen den Schwerpunkt.
Kompakt – urban–grün
Aufbauend auf dem grundsätzlichen Sied-
lungsmodell „kompakt–urban–grün“, der
Strategie „Innenentwicklung vor Außenent-
wicklung“ sowie der Leitlinie „Entwicklung
zukunftsfähiger Siedlungsstrukturen durch
qualifizierte Innenentwicklung“ gibt die
Stadt derzeit einer Innenentwicklung durch
Umstrukturierung gegenüber einer weiteren
Besiedelung des Außenraumes den Vorrang,
z. B. frühere Kasernenflächen oder zentrale

Bahnflächen zwischen Hauptbahnhof, Laim
und Pasing (s. Illing, S. 15). Damit verbunden
ist das Ziel, die verbliebenen Landschafts-
räume im Stadtgebiet nachhaltig zu sichern
und qualitativ zu entwickeln, alle Quartiere
der Stadt mit innerstädtischen Freiflächen
ausreichend zu versorgen sowie sie unterein-
ander und über größere Grünzüge nach
außen in die Landschaft zu vernetzen.
Ein wesentlicher Bestandteil der Perspektive
München sind die Konzepte und Projekte zur
Umsetzung, die als Leitprojekte besonderen
Stellenwert besitzen. Zur Freiflächensiche-
rung und -entwicklung sind insbesondere
der „Münchener Grüngürtel“ und der „Aus-
bau von 14 großen Grünzügen“ benannt
worden. Das Münchner Grüngürtelprojekt
hat zum Ziel, den zwischen Stadt und
Umlandgemeinden noch verbliebenen Land-
schaftsraum langfristig zu erhalten und zu
entwickeln. Ein wichtiger Kooperationspart-
ner des Grüngürtelprojektes ist dabei die
Landwirtschaft, ohne die eine nachhaltige
Bewirtschaftung des Grüngürtels nicht
gelänge, und mit der zusammen Projekte zur
Pflege der Landschaft, schonendere Bewirt-
schaftungsformen und Direktvermarktungs-
strategien entwickelt werden. Wichtige
Umsetzungsbausteine stellen für den
Münchner Grüngürtel darüber hinaus das
Ökokonto und das Arten- und Biotopschutz-
Projekt in der Mooslandschaft des Münchner
Westens, das stadtübergreifende, großräu-
mige Landschaftskonzept im Münchner Nor-
den in Zusammenarbeit mit dem Heideflä-
chenverein sowie Landschafts- und
Naturschutzgebietsausweisungen dar 
(s. Hutter v. Knorring et al., S. 31). 

Im Zusammenhang mit dem oben genannten
Grünverbundsystem ließ sich Anfang der
90er Jahre das Baureferat vom Stadtrat mit
dem Ausbau 14 großer Grünzüge beauftra-
gen. Dabei handelt es sich um bestehende
Freiraumschneisen mit überwiegenden Brei-
ten von 50 bis 200 m, die die Stadt radial
oder tangential queren, ehemalige Straßen-
vorbehaltsflächen darstellen (Gotthardtrasse,
Trasse der T-5-Ost), häufig landwirtschaftlich
genutzt werden (Feldmochinger Anger, Am
Durchblick), entlang von Fluss- oder Bach-
läufen teilweise schon vorhanden (Hachinger
Bach, Würm) und in großen Teilen schon als
Grün- und Freiflächen ausgebaut sind
(s. Pastuszka & Arndt, S. 20).
Kooperation mit dem Umland
Mit Vereinen wie dem Heideflächenverein
e. V., dem Verein Erholungsgebiete e. V. oder
dem Verein Dachauer Moos e. V. betreibt die
Stadt München als Mitglied mit nördlichen
Umlandgemeinden eine aktive Zusammenar-
beit, damit die Landschaft zwischen östli-
chem Dachauer Moos, Schwarzhölzl, Ober-
schleißheim und Oberen Isarauen mit ihren
Qualitäten und Entwicklungspotenzialen
gesichert und unter Einbeziehung der land-
wirtschaftlichen Flächen, Niedermoorland-
schaften sowie der Wald- und Heideflächen
auf Dauer eine Erholungslandschaft im
Münchner Norden geschaffen wird. Das neue
Stadion in Fröttmaning verlieh diesem Ziel
neuen Schwung, die erforderlichen Grün-,
Frei- und Ausgleichsflächen konnten in das
übergeordnete Konzept so integriert werden,
dass neue Fuß- und Radwegeverknüpfungen
sowie neue Teile zur Heidevernetzung ent-
standen sind (s. Hasenstab et al., S. 23).

Die Isar, ein El Dorado für Kinder.
Edward Beierle

Der Westpark, zum Zeitpunkt 
der IGA 1983
LH München, Baureferat HA Gartenbau
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Neben der Sicherung der Grün- und Freiflä-
chen für die Erholung (privat u. öffentlich)
werden gemäß der vier Schwerpunktthemen
der Landschaftsplanung (Erholung, Land-
schaftsbild, Naturhaushalt, Arten- und Bio-
topschutz) weitere grünordnerische Maßnah-
men als Festsetzungen in die
Bebauungspläne mit Grünordnung einge-
stellt, wie zum Beispiel Sicherung wertvoller
Grünbestände und Landschaftselemente,
Minimierung der Versiegelung, ökologische
Entwicklungsziele, Ausgleichsflächen,
Umfang und Größe von Baumpflanzungen,
Dachbegrünung, Versickerungsflächen, Woh-
nungsgärten, etc. Folgende Standards haben
sich in der Planungspraxis bewährt und wer-
den als grünordnerische Festsetzungen ange-
wandt: Mindestgrünflächenanteil in Gewer-
begebieten von 20 %, Vorgartentiefe 5 m,
Terrassengartentiefe von 5 bis 7 m, ein Groß-
baum pro 200 m Freifläche im Wohnungs-
bau, Pflanzqualitäten Großbäume 20 bis
25 cm StU, mittelgroße und kleine 18 bis
20 cm StU, Tiefgaragenüberdeckung 60 cm
bzw. für Großbäume 120cm, Mindestschicht-
stärke bei Dachbegrünung 10 cm.
Sozialgerechte Bodennutzung
Ein wichtiger Schritt für die Realisierung von
Grün- und Freiflächen ist das 1994 einge-
führte Instrument der Sozialgerechten
Bodennutzung (SoBoN). Die Regularien der
SoBoN schreiben vor, dass sich bei der

Erholungsflächenbedarfe an Grün- und Freiflächen

Ebene I Erreichbarkeit: bis 250 m, 5 Minuten Fußweg
Nachbarschaftsversorgung Größe: 0,2 – 1,0 ha

Typ: sogenannter „Westentaschenpark“
Beispiel: Elisabethplatz Bedarf: mind. 4 m/EW* (4,0 – 8,0 m2/EW)

Ebene II Erreichbarkeit: bis 500 m, 10 Minuten Fußweg
Wohngebietsversorgung Größe: 1,0 – 10,0 ha

Typ: kleiner Stadtpark
Beispiel: Alter nördl. Friedhof Bedarf: mind. 6 m2/EW* (6,0 – 15 m2/EW)

Ebene III Erreichbarkeit: bis 1000 m, 20 Minuten Fußweg
Stadtteilversorgung Größe: > 7 – 40 ha

Typ: großer Stadtpark
Beispiel: Hirschgarten Bedarf: mind. 7 m2/EW* (7,0 – 21 m2/EW)

Freiflächen für Wohnbaugrundstücke 15 m2/EW* netto (= nur tatsächlich nutzbare Freiflächen)
20 m22/EW* brutto

Freiflächen für die arbeitende Bevölkerung 2 m2/AP** auf privatem oder öffentlichem Grund

* EW = Einwohner ** AP = Arbeitsplatz

LH München, Referat 
für Stadtplanung und Bauordnung

Bebauungsplan mit Grünordnung
„Nordheide“ (ehem. „Panzerwiese“)
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung

Landschafts- und 
Grünordnungsplanung – standardmäßig
Wichtiges Instrument zur Sicherung und Ent-
wicklung freiraumplanerischer Belange ist
die Bauleitplanung. Alle Flächennutzungs-
pläne und Bebauungspläne werden in Mün-
chen von Anfang an grundsätzlich mit den
zugeordneten Landschaftsplanungen und
Grünordnungsplanungen erarbeitet. Sie sind
integrale Bestandteile der Bauleitplanung.
Die Zuordnung der Landschafts- und Grün-
ordnungsplanung zum Referat für Stadtpla-
nung und Bauordnung und dort in einer
eigenen Abteilung Grünplanung zusammen-
gefasst gewährleistet, dass die Erfordernisse
der Landschafts- und Freiraumplanung früh-
zeitig eingearbeitet und die grundlegenden
Entscheidungen für spätere Freiraumsituatio-
nen in einem Planungsgebiet, also Größe,
Zuordnung und Zuschnitt von Freiflächen
sowie Freihaltung und qualitative Entwick-
lung der Flächen, getroffen werden können.
Orientierungswerte für die Freiflächen-
versorgung, bauleitplanerische Standards
Ende der 80er und zu Beginn der 90er Jahre
wurden systematische Grün- und Spielflä-
chenanalysen durchgeführt. Dabei wurden
defizitäre Bereiche ermittelt und Mindestflä-
chen für ausreichend große, möglichst
gleichmäßig über die Stadt auf Nachbar-
schaftsebene (4 m2/EW), Wohngebietsebene
(6 m2/EW), Stadtteilebene (7 m2/EW) und auf

Stadtebene (8 m2/EW) verteilte öffentliche
Grünflächen festgelegt, die bis heute als
Grundlage für die Bedarfermittlung bei Neu-
planungen dienen können. Bezüglich der
Spielflächenversorgung wird auf die Richt-
werte nach DIN 18034 zurückgegriffen (je
0,75 m2/EW für Kleinkinder, Schulkinder und
Jugendliche). Auch die Versorgung mit privat
nutzbaren Freiflächen und Gärten sowie die
Größenordnung von Grünverbindungen war
Thema der Untersuchungen. Ausgangspunkt
war dabei, dass die Freiflächen von den pri-
vaten über kleine Stadt- und Spielplätze,
Stadtteil- und Stadtparks bis hin zur freien
Landschaft ein vernetztes System mit unter-
schiedlichen Größen und unterschiedlicher
Ausgestaltung bilden sollen. Hinter diesem
hierarchischen System von Freiflächen steht
der Gedanke, dass für die Kurzzeiterholung
wohnungsnah intensiv nutzbare Freiflächen
(zum Beispiel Terrassengärten, Gemein-
schaftsgrünflächen), die durchaus klein sein
können, liegen müssen, während für längere
Erholungszeiten am Wochenende wesentlich
größere Freiräume vorhanden sein müssen,
die dann auch weiter weg von der Wohnung
liegen können. Diese Orientierungswerte
stellen im Rahmen der Bauleitplanung einen
wesentlichen grünplanerischen Baustein dar,
mit dem eine bedarfsgerechte Freiflächen-
versorgung incl. Spielflächen realisiert wer-
den kann.
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Mit dem neuen
Landschaftspark in der
Messestadt Riem gewinnt

München weitere 200 Hektar
öffentliches Grün hinzu.
Edward Beierle

Beispiel SoBon – Berechnung
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung

Programme
Um ohne städtischen Grunderwerb kleinteilig
die Grünsubstanz in beengten Wohnquartie-
ren zu verbessern, wurde in den 70er Jahren
auch ein Sonderprogramm zur Förderung von
Innenhofbegrünung aufgelegt, welches noch
immer seinen Zweck erfüllt. Inzwischen wur-
den rund 1000 Höfe mit insgesamt über
70 000 m2 in begrünte, für die Hausbewoh-
ner benutzbare Freiflächen umgestaltet.
Unterstützt wird dieses Förderprogramm
durch einen jährlich stattfindenden Hof- und
Vorgartenwettbewerb, bei dem vorbildlich
gestaltete Privatflächen von einer Jury prä-
miert werden.
Neben dem Sonderprogramm zur Hofbegrü-
nung existiert seit 1994 auch ein eigenes
Programm, mit dem der Versiegelung kom-
munaler Flächen wirksam gegengesteuert
wird. Seither wurden mit einer Gesamt-
summe von 14 Mio. € Einzelmaßnahmen,
insb. in Schulhöfen und an Straßen durchge-
führt, über 1000 Bäume gepflanzt und rund
60 000 m2 Fläche entsiegelt.
Partizipation
Seit Mitte der 90er werden neu zu bauende
oder zu sanierende Grün- und Freiflächen,
insbesondere wenn sie Spielflächen beinhal-
ten, systematisch mit Beteiligung von Er-
wachsenen, Kindern und Jugendlichen ge-
plant. Über 60 Projekte wurden inzwischen
unter Planungsbeteiligung realisiert, und die

Schaffung von neuem Baurecht die Pla-
nungsbegünstigten an den durch die Planung
ausgelösten (ursächlichen) Kosten beteiligen
müssen. Für die Grünplanung sind dies die
öffentlichen Grünflächen zur Erholung der
Bewohnerinnen, Bewohner und Beschäftig-

ten sowie die Ausgleichsflächen für Eingriffe
in Natur und Landschaft. Die Finanzierung
dieser Kosten (Flächenbereitstellung und
Herstellung) geschieht aus der Differenz zwi-
schen Anfangs- und Endwert, wobei den Pla-
nungsbegünstigten mindestens ein Drittel
des Bruttowertzuwachses als Gewinn ver-
traglich garantiert wird. 
Freiflächengestaltungssatzung 
und Baumschutzverordnung
Zur Gestaltung und Ausstattung der Freiflä-
chen der Baugrundstücke und zur Begrünung
baulicher Anlagen existiert seit 1996 eine
eigene Satzung. Ziel ist eine angemessene
Begrünung und Gestaltung der Baugrundstü-
cke. Die Satzung gilt für das gesamte Stadt-
gebiet und wird im Rahmen von Bauanträgen
geprüft. Darin enthalten sind generelle Fest-
legungen zu Maß und Art der Begrünung, zu
Umfang und Art von Belagsflächen, zu Dach-
und Fassadenbegrünung und zu Kinderspiel-
einrichtungen. Durch die Baumschutzverord-
nung (eingeführt seit 1976) sind wertvolle
Baumbestände innerhalb der zusammenhän-
gend bebauten Bereiche geschützt und bei
Eingriffen ist ein Ersatz zu pflanzen. Ziel ist
eine nachhaltige Sicherung des Baumbestan-
des in der Stadt mit seinen gestalterischen
und ökologischen Wirkungen. Durch die groß-
flächige Wirkung dieser Satzungen entsteht
eine erhebliche Bedeutung für gestalterische
und ökologische Qualitäten in der Stadt.
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ckelt, das auch externen Planern zur Anwen-
dung vorgegeben wird.
Zur Verringerung der Unterhaltskosten ste-
hen auch die derzeit geltenden Standards auf
dem Prüfstand und voraussichtlich werden in
nächster Zeit vor allem die Mähturnusse in
Rasenflächen und Pflegeturnusse in Gehölz-
flächen verringert.
Auch wenn die Haushaltssituation gerade im
Unterhalt schwieriger geworden ist, kann die
Grün- und Freiflächenentwicklung für eine
nachhaltige Stadtentwicklung Münchens
nicht stillstehen. Insbesondere wird es in
Zukunft neben der Sicherung des Grünflä-
chenbestandes vor allen darauf ankommen,
die neu hinzukommenden öffentlichen Grün-
flächen im Ausbaustandard noch stärker als
bisher situationsgerecht zu differenzieren,
hochwertige und intensiver Nutzung stand-
haltende Anlagen in verdichteten Stadtquar-
tieren und möglicherweise ganz neuartige,
extensiv zu pflegende Grünflächentypen in
Außenbezirken. Darüber hinaus wird es nach
wie vor darauf ankommen, die eingeführten
Standards der Grünplanung so weit wie
möglich zu erhalten und den Ausbau und
Neuausweisungen von Grünflächen beson-
ders in Defizitgebieten der Stadt voranzutrei-
ben. Der sukzessive Ausbau der größeren
städtischen Grünzüge und der Erhalt des
Münchner Grüngürtels sowie seine land-
schaftliche In-Wert-Setzung stellen eine
weitere wichtige Zukunftsaufgabe dar. Dabei
wird es besonders darauf ankommen, die
Kooperation mit den Umlandgemeinden zu
intensivieren und zusammen mit der Land-
wirtschaft die begonnene Arbeit für eine
zukunftsfähige Landwirtschaft im Münchner
Grüngürtel auszubauen. Die BUGA 2005 in
München wird auch dazu mit dem Projekt
„BUGA in der Region – mit der Region“ einen
wichtigen Entwicklungsschub leisten.

QUELLEN
Moosbauer, A. & Valentien, C.: Die kommunale Grünentwick-
lung in München. Oberbayerisches Archiv 115: 282 S., 1991

Landeshauptstadt München: Erholungsrelevante Freiflächenver-
sorgung für das Stadtgebiet. – Perspektive München, Schriften-
reihe zur Stadtentwicklung, Referat für Stadtplanung und Bau-
ordnung, München 1995

Landeshauptstadt München: Perspektiven für die Räumliche
Entwicklung. Perspektive München, Referat für Stadtplanung
und Bauordnung, München, 1995

Kostenverteilung bei der Pflege
der Grün- und Parkanlagen

chen nach dem Rechten sehen, informieren
und Anregungen für Verbesserungen geben.

Haushaltskonsolidierung 
und Flächenzuwachs
Der Trend der Bestandszunahme an öffentli-
chen Grünflächen ist erfreulich und wird auch
noch in den kommenden Jahren aufgrund der
Neuausweisungen im Rahmen der Bauleitpla-
nung anhalten. Inklusive dem neuen Riemer
Park nehmen ab dem kommenden Jahr die
öffentlichen Grünflächen Münchens im
Stadtgebiet eine Fläche von 32 km2 ein. 
Gleichzeitig ist der Gartenbau wie alle ande-
ren städtischen Dienststellen gezwungen,
seit 2003 bis 2007 eine weitere sukzessive,
dauerhafte Budgetkürzung von letztlich rund
18 % hinzunehmen, um Kosten einzusparen.
Seit der ersten Sparwelle 1993 wird sich
dann die Mitarbeiterzahl des Baureferates
Gartenbau von ehemals knapp 1000 auf
etwa 550 fast halbiert haben. Damit wird es
immer wichtiger, dass neugebaute Anlagen
robust, dauerhaft und mit standardisierten
Einrichtungsgegenständen (nicht in jedem
Park ein neues Bankmodell) gebaut werden,
um die Unterhaltskosten so gering wie mög-
lich zu halten (derzeit liegen die durch-
schnittlichen Pflegekosten für das öffentliche
Grün bei knapp über 1 Euro pro m2 und Jahr).
Zu diesem Zweck wurde ein Qualitätshand-
buch für Planung, Bau und Unterhalt entwi-

Erfahrungen sind durchweg positiv. Auf diese
Weise entstehen für die heranwachsenden
Bürger Lösungen, mit denen sie sich identifi-
zieren und in bürgerschaftlicher Verantwor-
tung darauf achten, dass nichts mutwillig
zerstört wird. Wichtig ist, als Bauherr darauf
zu achten, dass Interessierte von Anfang an
eingebunden werden, Nutzungskonflikte
bereits bei der Planung ausgeräumt werden,
und dass die Fachplanung auch von Experten
durchgeführt wird.
In Zukunft wird es auch stärker als bisher
darauf ankommen, Sponsorengelder für den
Ausbau und den Unterhalt von öffentlichen
Grün- und Freiflächen einzuwerben. Bislang
gibt es v. a. den Verein für Kinderspielplätze
und Grünanlagen in München e. V., der seit
1961 bei 220 Projekten bereits über 3,6 Mio.
Euro an Zuschüssen für die Neuanlage und
Generalsanierung von Kinderspielplätzen zur
Verfügung gestellt hat. Betrachtet man aller-
dings das durchschnittliche Spendenaufkom-
men pro Jahr in Relation zum Gesamtaufwand
für Spielplätze, dann macht Sponsoring der-
zeit nur 1 bis 2 % aus.
Auch die Möglichkeiten ehrenamtlicher Mit-
hilfe von Bürgerinnen und Bürgern erscheinen
noch nicht ausgeschöpft, sondern laufen
gerade erst an. 42 Spielplatz- und sieben Bio-
toppatenschaften existieren inzwischen, die
freiwillig in Kooperation mit dem Baureferat
Gartenbau auf Spielplätzen und in Biotopflä-
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„kompakt – urban – grün“
Ein neues Leitbild für München

Ulrich Illing und Erhard Thiel

München, eine Stadt mit ihrer hohen
städtebaulichen Qualität, mit dem Engli-
schen Garten, dem Olympiapark, durchzogen
von der Isar mit ihren Auen und Biergärten,
die Alpen an sonnigen Föhntagen im Blick,
soll für ihre Bürgerinnen und Bürger kom-
pakter, urbaner und grüner werden?
Worin liegen die Gründe für diese Leitlinie
der neuen Stadtentwicklungskonzeption, der
Perspektive München? 

München stößt an seine Grenzen
Mitte der 90er Jahre waren Flächenknapp-
heit, Wohnungsnot, „Neue Armut“, Abwan-
derung von Gewerbebetrieben, hohe Lebens-
haltungskosten, überlastete Straßen, zu
wenig Grün, „Flucht“ von Familien ins
Umland, und Umweltbelastungen die in der
aktuellen Diskussion um die Stadtentwick-
lung häufig genannten Schlagworte. 1,2 Mio.
Einwohner, 0,7 Mio. sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte, 0,3 Mio. Einpendler
und 310 m2 Fläche sind die Fakten. München
ist die am dichtesten besiedelte Großstadt

Jahre haben zum Teil Freiflächenmangel und
kaum nutzbare Freiflächen für Erholung,
Spiel, Freizeit- und Sportaktivitäten im direk-
ten Wohnumfeld. 
Auf die noch innerhalb der Stadt und am
Stadtrand vorhandenen Freiflächen besteht
deutlicher Verwertungsdruck, die Grund-
stückspreise sind entsprechend hoch. 
Bis in die 80er Jahre wurden für die Sied-
lungsentwicklung in München noch Freiflä-
chen am Stadtrand genutzt. Wenn wir dies
weiter fördern, würden wir unsere stadtna-
hen Erholungsflächen und ökologischen
Potenziale weiter verringern und mit Indivi-
dualverkehr stärker belasten. Auch das meist
noch deutlich in bebaute und landschaftlich
geprägte Räume gegliederte Landschaftsbild
des auf Stadtgebiet liegenden Teils des
Münchner Grüngürtels, 4.600 ha Landwirt-
schaft, 1.100 ha Wald, 300 ha Wasserflä-
chen, würde sich in Richtung einer schon in
einigen Bereichen erkennbaren Verstädte-
rung entwickeln. 
Ein regionales Flächenmanagement ist des-
halb erforderlich. Zum einen könnten
dadurch die kulturlandschaftlichen, ökologi-

Planungsprinzipien einer integrierten
Stadtentwicklungskonzeption unter dem Motto
„Planung als Prozess“: 

„kompakt“: Eine kompakte, polyzentrische Siedlungs-
struktur, mit ausreichend quantitativen und qualita-
tiven Angeboten in der Stadt, auch um Wachstum in
der Region zu binden und die Stadt-Umland-Wande-
rung zu bremsen, Flächen sparendes und standort-
angepasstes Bauen bei Minimierung des Verbrauchs
von Fläche und Energie, usw.

„urban“: Stadt der kurzen Wege und der Nutzungs-
mischung, bei Stärkung des Wohnens, Wahrung der
sozialen Ausgewogenheit, Arbeiten und Erholen müssen
innerhalb des Wohnquartiers möglich sein und dies bei
einem gleichzeitig hochwertigen Freiraumangebot,

„grün“: Erhaltung und Entwicklung von großen Grün-
und Freiflächen als integrale Bestandteile der
Flächennutzungskonzeptionen, ökologische Konzepte
und Bausteine bei der Entwicklung von
Siedlungsstrukturen, Stärkung der Stadtökologie und
der Umweltbelange, Realisierung von Ausgleichsflächen
bei Eingriffen in Boden, Natur und Landschaft sowie
Erhalt und Optimierung des Münchner Grüngürtels und
des Landschaftsbildes der Kulturlandschaft.

Münchens Identifikationspunkte:
Olympiagelände mit Altstadt,
Frauenkirche und Alpen
Olympiaparkgesellschaft mbH
München

Deutschlands: 57 % der Fläche sind bebaut.
München besitzt auch die größte Einwohner-
dichte gefolgt von Berlin und Hamburg. Die
Stadt wies mit 43 000 Euro je Einwohner im
Jahr 2001 das höchste Bruttosozialprodukt
auf, zum Vergleich der Bundesdurchschnitt
liegt bei 25 000 Euro je Einwohner. Trotz
hoher Bodenpreise beträgt die Wachstums-
rate im Flächenverbrauch unversiegelter
Gebiete 4,1 % in den Jahren 1992 bis 2002
und wurde nur noch von Dresden übertrof-
fen.
Mehr als die Hälfte der neuen Siedlungsflä-
chen entstehen außerhalb der Einzugsberei-
che des öffentlichen Personennahverkehrs.
Die Pendlerströme nehmen fast ungebremst
weiter zu, der Siedlungs- und Verkehrsflä-
chenausbau steigert sich, Umweltbelastun-
gen in der Region und in München sind die
Folge. Wichtige regional bedeutsame Frei-
räume und Kulturlandschaften werden
zukünftig noch stärker belastet.
Die großen bekannten Parks wie der Engli-
sche Garten, der Nymphenburger Park, der
Olympiapark oder die Isar mit ihrer Auen-
landschaft sind sehr beliebte Grünflächen für
die Erholungssuchenden. Der Tierpark Hella-
brunn zieht jedes Jahr etwa 1,2 Millionen,
die Grün- und Freiflächen des Olympiaparks
etwa 900 000 Besucher- und Besucherinnen
an.
Weniger bekannt ist, dass München, trotz
seiner hohen Dichte mit ca. 4000 EW/km2

und dem relativ kleinen Stadtgebiet, zu den
am besten mit Freiflächen ausgestatteten
Städten über 550 000 Einwohner in Deutsch-
land zählt. Sie wird nur übertroffen von
Hamburg und Köln.
Trotz allem gibt es im Stadtgebiet große
Bereiche, die mit Grün- und Freiflächen nicht
oder deutlich unterversorgt sind. Insbeson-
dere die Bewohnerinnen und Bewohner
gründerzeitlicher Gebiete um die Innenstadt,
aber auch Stadterweiterungsgebiete der 70er
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Leitbild der Freiraumentwicklung 
und Vernetzung

Schwerpunkte der
Siedlungsentwicklung

Stadtökologischer (rot, blau) 
und erholungsrelevanter (grün)
Aufwertungsbedarf

München kompakt, urban, grün,
Neue Wege der Siedlungsentwicklung, 
Planungsgruppe 504 München und
Büro Haase & Söhmisch, Freising, 
in Themenheft C 2, Perspektive
München, S. 43/S. 42/S. 64/65,
Planungsreferat 1995

Natur- und Artenschutzes, der Erholung und
der landwirtschaftlichen Produktion von
besonderer Bedeutung sind, bezeichnet und
ebenso als Tabuflächen dargestellt wie die
Flächen, in denen die bauliche Dichte schon
jetzt sehr hoch ist. In diesen Stadtgebieten
würde eine weitere Verdichtung eher zu
einer Verschlechterung der funktionalen,
städtebaulichen, ökologischen und ästheti-
schen Bedingungen führen.
Die übrigen Flächen wurden auf ihre erho-
lungsrelevanten Bedarfe und ihre ökologi-
sche Empfindlichkeit untersucht, der Aufwer-
tungsbedarf festgestellt und die
Verdichtungseignung von Standorten bewer-
tet. Dabei spielten die Prinzipien Nachhaltig-
keit und das Verschlechterungsverbot bzw.
Verbesserungsgebot eine wichtige Rolle.
Ziel war es eine Innenentwicklung anzusto-
ßen, die nicht nur die schon vorhandene
Infrastrukturausstattung wie Straßen oder
den öffentlichen Personennahverkehr nutzt,
sondern auch die ökologischen Potenziale in
der Stadt beachtet und städtebauliche und
für die Nutzer definierte Grenzen einer
„Nachverdichtung“ aufzeigt. Die Verdichtung
im Rahmen einer Innenentwicklung soll
somit nicht zu einer Segregation der Funk-
tionen Wohnen, Arbeiten, Erholen in der
Stadt führen, sondern zu einer räumlichen
und funktionalen Integration dieser urbanen
Hauptfunktionen.
An Hand verschiedener Szenarien wurden die
möglichen künftigen Entwicklungen darge-
stellt und auf ihre Chancen und Risiken
untersucht.

schen und erholungsrelevanten Qualitäten
des Grüngürtels besser erhalten werden, zum
anderen könnten durch konzertierte Aktionen
der Nachbarn in Richtung Schutz der Frei-
räume und durch eine konsequente Innen-
entwicklung der Flächenverbrauch, die
Umweltbelastungen und die Suburbanisie-
rungstendenzen eingedämmt werden.

Wie soll die Entwicklung
weitergehen?
Mit den Gutachten, „Landschaft in der Stadt“
des Büro Haase und Söhmisch, Landschafts-
architekten, Freising und „Grundlagen für ein
Dichtemodell“ des Büro 504, Stadtplaner,
München, konnten neue Grundlagen
geschaffen werden für die weitere Diskussion
um die künftige Siedlungs- und Freiraument-
wicklung der Stadt.
Auslöser war Ende der 80er Jahre die Mei-
nung, dass die Siedlungsflächenpotenziale
bald erschöpft seien und man weitere Frei-
flächen künftig im Außenraum opfern müsse.
Gleichzeitig wuchs die Erkenntnis, dass ein
weiteres Wachstum an den Stadträndern und
in den Grüngürtel hinein aus ökologischer,
ökonomischer und sozialer Sicht nicht güns-
tig ist und weitere Probleme auch infrastruk-
tureller Art sichtbar werden würden.
Die Gutachter entwickelten Kriterien für eine
weitere Siedlungsverdichtung, zeigten im
Gegenzug die Flächen auf, die schon einen
rechtsverbindlichen Schutz oder hohe städ-
tebauliche Identität besitzen. Darüber hinaus
wurden alle Flächen, die aus Gründen des
Klima- und des Grundwasserschutzes, des

Das Szenario „kompakt – urban – grün“
setzte sich unter den Gesichtspunkten von
Nachhaltigkeit und Urbanität durch.
Das von der Stadt beauftragte Gutachter-
team aus Stadt- und Landschaftsplanern
konnte an Hand dieses Szenarios seinerzeit
feststellen, dass in der schon bebauten Stadt
noch Potenziale für etwa 200 000 Einwohner
und 200 000 Arbeitsplätze vorhanden sind.
Somit werden also keine erheblichen Außen-
entwicklungen in den künftigen Jahrzehnten
notwendig. 
Aus heutiger Sicht ist aber festzustellen, dass
die seinerzeitigen Annahmen an zusätzlich
möglichen Einwohnern und Arbeitsplätzen
etwas zu hoch gegriffen waren. Bei der
Umsetzung dieser Strategie treten insbeson-
dere dann Probleme auf, die die Umstruktu-
rierung zum Stocken bringen kann, wenn es
sich um eine kleinteilige Besitzstruktur han-
delt oder um ein aktuell schon hohes Bau-
recht bei guter Rendite der vorhandenen
Nutzungen. Hinzu kommen die wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen, die z. B. auch den
Rückgang des Flächenverbrauchs in Deutsch-
land in den letzten Jahren verursacht haben.
Als Beispiel der Umsetzung und Überprüfung
dieser Prinzipien und Leitlinien soll ein Leit-
projekt der Innenentwicklung der Perspektive
München vorgestellt werden. 

Projekt Zentrale Bahnflächen 
Hauptbahnhof–Laim–Pasing
Mit der Verlagerung von Nutzungen der
Deutschen Bahn zwischen Hauptbahnhof
und Pasing, der Deutschen Post sowie von
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über 3000 Unterschriften wurden dem Ober-
bürgermeister mit der Bitte übergeben, große
Gebiete des Planungsgebietes einer Frei-
raumnutzung für Mensch und Natur zuzu-
führen.
Für die Freiraumentwicklung sind folgende
funktional vernetzte Planungsziele wichtig
und in die Gesamtplanung der zukünftigen
Flächennutzung integriert:
– Flächen sparende, verdichtete Bebauung an

den Haltepunkten des Öffentlichen Perso-
nen Nahverkehrs (ÖPNV), nach Möglichkeit
auf bereits versiegelten Arealen,

– Entwicklung ausreichend großer und sozial
brauchbarer Erholungsflächen, dabei Bil-
dung von Wohngebietsparks und intensiv
nutzbarer Bereiche für Spiel, Sport und
Freizeitnutzungen,

– Entwicklung eines durchgehenden, grünen
Wegesystems und von Stadtteilverbindun-
gen auch durch neue Stege über die Bahn-
trasse hinweg und in die großen denkmal-

Zentrale Bahnflächen – Planungsprinzipien
– Entwicklung sozial funktionsfähiger

Quartiersstrukturen
– Stadtverträgliche Mobilität
– Entwicklung sozial und ökologiscH 

funktionsfähiger Freiraumstrukturen

Referat für Stadtplanung und Bauordnung

auch für die umgebenden Stadtgebiete wei-
terentwickelt werden.
Große Gebiete der umliegenden Stadtteile
haben zu wenige öffentliche Grünflächen für
die Erholung. Zudem wirkt die nur an weni-
gen Stellen für Fußgänger querbare Bahn-
trasse mit ihren Gewerbegebieten als Bar-
riere im Stadtgefüge. Das Gebiet funktioniert
stadtklimatisch als Frischluftzuführungsbahn
von Westen in die hoch versiegelte innere
Stadt.
Die auf den frei werdenden Bahnflächen vor-
kommenden seltenen Pflanzen- und Tierarten
mit ihren großflächigen Lebensraumstruktu-
ren tragen sehr zum charakteristischen
Erscheinungsbild und zur hohen naturschutz-
fachlichen Bedeutung des Gebietes bei.
Umweltverbände haben im Vorfeld der Pla-
nungen unter dem Motto „Initiative Lebens-
qualität“ diese Gesichtspunkte herausgear-
beitet und die Öffentlichkeit informiert. Die
bei Bürgerinnen und Bürgern gesammelten

Schwerpunkte der Biotopentwicklung,
Vernetzung und Ausgleichspotenziale

Mercedes an der Arnulfstraße, werden 173
Hektar innerstädtische Flächen frei für neue
Planungsüberlegungen. Eine vertragliche
Einigung zwischen Bundeseisenbahnvermö-
gen, Deutscher Bahn und der Stadt ermög-
lichte eine gebiets- und firmenübergreifende
Zusammenarbeit zwischen den Bahnimmobi-
liengesellschaften Vivico und Aurelis in einer
gemeinsamen Projektgruppe.
Damit ergibt sich die große Chance ehema-
lige hoch versiegelte Industrie- und Gewer-
begebiete entsprechend den Leitlinien der
Perspektive München, „kompakt – urban –
grün“ neu zu gestalten. 7500 Wohnungen,
15 000 Arbeitsplätze, ein City-Logistik-Ter-
minal, Kulturflächen, Schulen, Kindergärten
und insbesondere Erholungsflächen werden
neu entwickelt. Die vorhandenen ökologi-
schen Potenziale der aufgelassenen 
Bahnflächen mit ihren seltenen Tier- und
Pflanzengemeinschaften und ihren Freiraum-
qualitäten sollen weitestgehend erhalten und

Der neue Arnulfpark (ca. 4 ha) und die
ökologischen Vernetzungsstrukturen im
Gebiet des ehemaligen Containerbahnhofs

Freiraum- und Ausgleichsflächengutachten, 
Büro Irene Burkhardt München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung HA II/57 und
vivico real estate München, 3/2000



Interessante Landschaftsbilder
entstehen: Schotterflächen mit
Rosmarin-Weidenröschen,
Epilobium dodonaei
Ulrich Illing Freising

„Kfz-Verkehr und Umweltverbund“ der
Öffentlichkeit vorgestellt. Die Themen wur-
den intensiv in Workshops und Stadtteilkon-
ferenzen diskutiert und daraufhin die Pla-
nung optimiert.
Die Ergebnisse waren Grundlage für die
Beteiligung der Öffentlichkeit und der Ver-
bände für den europaweit ausgelobten städ-
tebaulichen und landschaftsplanerischen
Ideenwettbewerb im Jahr 2001 und für alle
nachfolgenden Planungsschritte und Verfah-
ren.

Ergebnisse und weitere
Planungsschritte 
Im integrierten Gesamtkonzept sind insge-
samt ca. 70 ha an Grünflächen vorgesehen,
das sind etwa 40 % des 173 ha großen Pla-
nungsgebiets. Dabei konnten die städtischen
Orientierungswerte für die Erholungsversor-
gung der Bevölkerung mit 17 qm öffentlicher
Grünfläche je Einwohner in den neuen Bau-
gebieten erreicht werden.
Das grüne Netz mit den großen quartierbe-
zogenen Grünräumen Arnulfpark, Pionierpark
am Birketweg, Erweiterung des Hirschgar-
tens, Gleisinsel und Grünflächen in Pasing
sowie die unter Landschaftsschutz stehenden
Gebiete Vorfeld Nymphenburger Park und die
Würmaue sind die wichtigsten Bausteine des
Freiraumsystems. 
Öffentliche Grünflächen in den Wohnquar-
tieren, Streifräume und Grünverbindungen,
neue Stege über die Bahntrasse zur besseren
Verknüpfung der Stadtteile und Erreichbar-
keit der Naherholungsräume, wie auch Klein-
gärten und Sportflächen ergänzen das Ange-
bot und kommen auch den umgebenden
Wohngebieten zu Gute.
Für Kinder und Jugendliche wurden im Rah-
men der Erholungs- und Freiflächenplanung
Standorte für lärmintensivere Freizeitnutzun-
gen und Jugendlichenspielplätze vorgeschla-
gen sowie mit der Bevölkerung intensiv dis-
kutiert und dadurch die Akzeptanz gefördert.
Diese Freizeitnutzungen haben in den Bebau-
ungsplanverfahren wegen der Immissions-
schutzproblematik kaum Realisierungschan-
cen, wenn nicht die strukturelle
Nutzungsgliederung schon im vorbereitenden
Bauleitplanverfahren auf diesen Belang ein-
geht und auch die erforderlichen Abstände

eingehalten werden. Die jeweiligen Standorte
wurden deshalb schon im Flächennutzungs-
plan mit einem eigenen Zeichen (J) versehen,
um zu zeigen, dass eine Vorabstimmung
erfolgt ist und dieses Ziel somit auch in die
verbindliche Bauleitplanung übernommen
werden kann. Für die weiteren Planungs-
schritte bis zur Realisierung sind in den ein-
zelnen Teilgebieten zudem jeweils Spiel-
raumkonzepte vorgesehen, die mit den
Vertreterinnen und Vertretern der städti-
schen Referate und der Spielraumkommis-
sion der Stadt intensiv bearbeitet werden.
Durch die Neustrukturierung des Geländes
erfolgen jedoch auch Eingriffe in wertvolle
Bahnbiotope. Die aufgelassenen Bahnflächen
besitzen aus naturschutzfachlicher und
ästhetischer Sicht einen hohen Stellenwert in
der Stadt.
Der so genannte Pionierpark mit seinen ver-
schiedenen auch für die Erholung interessan-
ten meist blütenreichen Biotoptypen ist ein
dynamisches Entwicklungskonzept für die
dort vorkommenden seltenen Arten von Flora
und Fauna und deren Lebensgemeinschaften.
Er bildet ein vernetzendes Band zwischen
Bahngelände und Bebauung und soll auch
die Naturerfahrung für die Bevölkerung unter
dem Motto „Natur zum Anfassen“ fördern.
Damit können sich neben den neuen intensi-
ver nutzbaren Grün- und Freiflächen eigen-
ständige freiraumplanerische Schwerpunkte
zu Naturschutz und zur Umwelterfahrung in
der Stadt entwickeln. 
Nicht alle der notwendigen Ausgleichserfor-
dernisse können im Gebiet selbst dargestellt
werden. Ein Teil der Ausgleichsflächen wird
nach Empfehlung von Gutachtern auf geeig-
neten Flächen im Münchner Westen entwi-
ckelt. Dort, funktional an die Bahntrasse
angebunden, ist der Aufbau ähnlicher Habi-
tate der Bahnbiotope möglich.
Eine Begleitung und Steuerung aller Aus-
gleichsflächen durch Pflege- und Entwick-
lungskonzepte sowie durch ein Qualitätsmo-
nitoring wird durchgeführt. Diese
Maßnahmen führen zu einer ökologischen
Aufwertung der jeweiligen Freiräume, die
Flächen entwickeln sich außerdem zu wert-
vollen und vernetzten Erholungsflächen.
Die Bildung großer und durchgängig vernetz-
ter Grünräume für Erholung und Stadtökolo-

geschützten Parks Hirschgarten und Nym-
phenburger Park,

– Erhalt von möglichst großen Flächen der
wertvollen Biotope bei möglichst geringen
Eingriffen, Aufbau von Ausgleichsflächen
vor Ort und Entwicklung eines Vernet-
zungs- und Biotopverbunds mit dem so
genannten Pionierparkkonzepts und damit
Förderung des Naturerlebnisses in der
Stadt. 

Diese Prinzipien zur Freiraumentwicklung,
werden auch bei allen anderen Planungspro-
jekten in der Stadt prinzipiell zu Grunde
gelegt. Beim Projekt Zentrale Bahnflächen
wurden die Ergebnisse, zu denen auch die
einer Umweltverträglichkeitsprüfung
gehörten, in den Fachkonzepten „Erholung“
und „Ökologie und Landschaft in der Stadt“
zusammengefasst. Diese wurden mit den
weiteren Bausteinen „Lebendige Quartiere“,
„Stadtteilzentren und Einzelhandel“ sowie
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gie, der rhythmische Wechsel von Siedlungs-
und Freiflächen, die Beachtung der klimati-
schen Belange und die Entwicklung der Bau-
gebiete in kompakter, Flächen sparender
Bebauung mit sozial nutzbaren Freiräumen,
schaffen die Voraussetzungen für eine nach-
haltige und tragfähige Gesamtentwicklung
beim Projekt „Zentrale Bahnflächen“. Die
Ausgleichserfordernisse für die Eingriffe in
Boden, Natur und Landschaft werden vor Ort
und auf weiteren naturschutzfachlich wich-
tigen Standorten außerhalb des Gebiets ent-
wickelt.
Diese Leitlinien werden in München aber
auch bei allen anstehenden Planungen zu
Siedlungs- und Entwicklungsprojekten ange-
wandt. Dabei spielt es keine Rolle, ob es sich
um strukturelle Überlegungen für großflä-
chige Umstrukturierungsgebiete von Kaser-
nen-, Bahn- oder Altindustriegeländen han-
delt, um Siedlungsvorhaben im Rahmen von
größeren Bebauungsplänen oder um kleinflä-

chigere Siedlungsergänzungen im Bestand. 
Die vereinbarten Konzepte und die Übertra-
gung der öffentlichen Freiflächen an die
Stadt in den Verträgen mit den Eigentümern
werden im Rahmen der Sozialgerechten
Bodennutzung geregelt. Die Ziele und Anfor-
derungen aus dem Gesamtkonzept „Zentrale
Bahnflächen“ wurden in den Teilgebieten
durch Umwelt- und Fachgutachten vertieft,
durch Wettbewerbe funktional und gestalte-
risch weiter entwickelt und werden im Rah-
men von Bebauungsplänen mit Grünordnung
auch rechtlich festgesetzt.
Durch das Leitbild „kompakt – urban – grün“
der neuen Stadtentwicklungskonzeption Per-
spektive München wird nach derzeitiger Eva-
luierung zur Freiraumentwicklung eine hand-
lungsorientierte, vorausschauende
Freiflächenpolitik erzielt, die sich bei der
Umsetzung in den Strukturkonzepten und
Wettbewerben aber auch in der Bauleitpla-
nung und Projektrealisierung bewährt hat.

Weg durch den Pionierpark
Bernd Salinger

Die Pionierflora der aufgelassenen
Bahnanlagen bildet besonders
blütenreiche Aspekte.
Büro Irene Burkhardt 

Die Blauflügelige Ödlandschrecke,
Oedipoda caerulescens, eine 
„stark gefährdete“ Art in Bayern. 
Markus Bräu

Mit einer Innenentwicklung, die zukunftsfä-
hige Siedlungsstrukturen mit einer maßvol-
len Verdichtung, gemischter Nutzung und
mit urbaner Qualität entwickelt, können
zugleich ausreichend Freiräume im direkten
Wohnumfeld der neuen Wohngebiete
geschaffen und der Grüngürtel geschützt
werden. Grünvernetzungen, der Abbau von
Barrieren und die Neuschaffung von größe-
ren Parks und Begrünung großer Areale in
den Umstrukturierungsgebieten spielen eine
wichtige Rolle. Mit Hilfe der Strategie „kom-
pakt – urban – grün“ können auch stadtöko-
logischen Effekte erzielt und ökologisch
wirksame Strukturen und Ausgleichsflächen
geschaffen werden.

ANMERKUNG
Dieser Artikel basiert auf einem Vortrag im Rahmen der Veran-
staltung „Erhaltung und Verbesserung von Freiraumqualitäten
bei gleichzeitiger innerstädtischer Verdichtung“ des DRL in Lei-
pzig, 20./21. 9. 2004.
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Die Entwicklung der Grünzüge Münchens

Regina Arndt und Markus Pastuszka

Auch wenn Parkanlagen in oder am
Rande der Stadt, wie der Nymphenburger
Schlosspark, der Hofgarten und der Englische
Garten bereits lange existieren, beginnt die
Entwicklung der städtischen Grünzüge in
München eigentlich mit der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts. Eingemeindungen in
den 30er Jahren vergrößerten das Stadtge-
biet um die Hälfte. Nach dem Zweiten Welt-

krieg wurde der Wiederaufbau mit einem
rasanten Tempo vorangetrieben. Die Wirt-
schaftswunderjahre hatten Wohnraumbe-
schaffung, Gewerbegründungen und die
autogerechte Stadt zum Ziel. Doch parado-
xerweise ließ die Idee der autogerechten
Stadt auch dem Grün eine Hintertür offen.
Durch die Verkehrsplanung der 60er Jahre
wurden planungsrechtlich für die Trassen von

Schnellstraßen und Autobahnzubringern
große Schneisen von Bebauung freigehalten.
Zur Bewältigung des Individualverkehrs sollte
ein System von Ringstraßen die historischen
Radialachsen ergänzen. Eine allmähliche Ver-
schlechterung der städtischen Lebensqualität
durch steigende Abgasbelastung, Lärm und
zunehmende Versiegelung bewirkte ein
Umdenken im Bezug auf den ungehinderten
Ausbau des Straßennetzes. Mit der Planung
zur Olympiade ’72 wurden der öffentliche
Personennahverkehr vorangetrieben und
überdimensionierte Straßenprojekte zuneh-
mend in Frage gestellt.
Diese Tendenzen spiegeln sich auch in den
Stadtentwicklungsplänen der 70er und 80er
Jahre wieder: Die Ziele zur Gliederung und
Gestaltung der Stadt wurden durch die
Erhaltung und den Ausbau des innerstädti-
schen Grüns und durch eine das gesamte
Stadtgebiet umfassende Grünplanung unter-
stützt. Ebenso wurden Strukturkonzepte
erarbeitet, die zur Fortschreibung des Flä-
chennutzungsplanes dienten und somit auch
die Grün- und Freiraumentwicklung umfas-
sten. Daraus ergaben sich Maßnahmen wie
das Grün- und Erholungsflächenprogramm.

14 Grünzüge für München
Ein zusammenhängendes innerstädtisches
Grüngefüge mit Anschluss an das Umland
und damit die regionalen Grünzüge, also die
Sicherung und verbindende Erweiterung
bereits vorhandener Teilbereiche zu einem
Grünsystem – das sind die Schwerpunkte
eines Grünausbauplan, den das städtische
Baureferat, Hauptabteilung Gartenbau, dem
Münchner Stadtrat 1991 vorlegte.
Als erster Schritt wurden 63 Maßnahmen auf
140 ha Fläche benannt. Die Flächen waren
größtenteils in städtischem Besitz, so dass
eine Umsetzung innerhalb der nächsten zehn
Jahre möglich war. Angestrebt wurden ein
naturnaher und einfacher Ausbau, der Auf-

Übersicht über die
Münchner Grünzüge
Hermann Grub

Den Grünzug in Fahrt bringen
A Grünzug Angerlohe
B Grünzug Feldmochinger

Anger
D Grünes Band Ost
M Grünzug Würm
P Landschaftspark Pasing

Weitere Grünzüge
C Grünzug Olympiapark – Isar
E Grünzug Ostbahnhof –

Truderinger Wald
F Grünzug Hüllgraben
G Grünzug Friedenspromenade
H Siemenspark

I Grünzug Sendlinger Wald
J Grünzug Lochhamer Schlag
K Grünes Band West
L Grünzug Gotthardtrasse
N Grünzug Am Durchblick

Stadt+Grün 5/2005
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Der Grünzug „Am Durchblick“ ist ein
Beispiel für die Integration von 
landwirtschaftlichen Flächen in die
städtische Naherholung. Im Hintergrund
ergänzt der direkt anschließende 
Grünzug „Würm“ die Vernetzung. 
Baustetter

Vernetzte Grünstrukturen ermöglichen
durchgängige Fuß- und
Radwegverbindungen durch München.
Stefan Müller-Naumann

Unmittelbare Naturerfahrung lässt
Kinder wie Erwachsene die Grünzüge
hautnah erleben und „be-greifen“.
LH München, Baureferat,
Hauptabteilung Gartenbau

der Anteil „distanzempfindlicher“ Nutzer
(zum Beispiel Kinder, Gehbehinderte), sowie
die Vernetzung naturnaher Flächen berück-
sichtigt.
Die Gesamtfläche aller 14 Grünzüge beträgt
1457 ha, wovon 920 ha als öffentliche Grün-
flächen in Betracht kommen. Der Rest von

Auch eine Dringlichkeitsanalyse mit zeitli-
cher Prioritätensetzung der einzelnen Maß-
nahmen wurde erarbeitet. Als Kriterien wur-
den die Erreichbarkeit der Grünzüge für die
umliegende Bevölkerung, die qualitative Aus-
stattung der bereits vorhandenen Freifläche
im Einzugsbereich, die Einwohnerdichte und

bau artenreicher Gehölzstrukturen, die Her-
stellung extensiver Wiesenflächen, der Bau
von Wegen und die Einbindung landwirt-
schaftlicher Flächen. Zeitgleich sollte Grund-
erwerb getätigt werden, um in einer zweiten
Phase weitere Ausbauflächen zur Verfügung
zu haben.
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537 ha setzt sich aus bestehenden naturna-
hen, landwirtschaftlichen Flächen und Wäl-
dern zusammen. Heute ist die Hälfte des auf
25 Jahre veranschlagten Ausbauzeitraumes
vergangen. Zu den 1991 bereits vorhandenen
öffentlichen Grünflächen von 341 ha kamen
bisher 114 ha hinzu, die zwischen 1992 und
2004 ausgebaut wurden; das bedeutet, 51 %
sind noch zu realisieren.
Nur wenige der noch auszubauenden Flächen
sind zusammenhängend in städtischem
Besitz. Vor einer Ausbaumaßnahme muss
zuerst der Grund erworben oder angepachtet
sein. Hinzu kommt ab 2003 die teilweise
Verlagerung von eingeplanten Geldern für
die Sanierung von Grünflächen. Außerdem
sind die Widerstände privater Grundstücks-
besitzer, zu verkaufen oder auch nur zu ver-
pachten, wesentlich höher als erwartet.
Grundstücksbesitzer haben in der Regel
andere Preisvorstellungen und stufen Grund-
stücke außerhalb gesatzter Bebauungspläne
in München generell als potenzielles Bauer-
wartungsland ein. Um keine Präzedenzfälle
zu schaffen, kann jedoch die Stadt für
öffentliches Grün keine überhöhten Boden-
preise bezahlen.
Neuen Handlungsspielraum bringt das Pla-
nungsinstrument „sozialgerechte Bodennut-
zung“ (SoBon) mit sich, das die Finanzierung
von Grünflächen innerhalb eines Bebauungs-
planes sicherstellt. Weitere Möglichkeiten
bietet der Vollzug der Eingriffsregelung,
sowohl im Geltungsbereich von Bebauungs-
plänen als auch außerhalb über das so
genannte Ökokonto (s. Hutter et al., dieses
Heft), um Teile der Grünzüge nach und nach
ausbauen zu können.

Den Grünzug in Fahrt bringen
Im Jahr 2000 bot sich eine Chance, die Grün-
züge verstärkt ins Bewusstsein von Politik
und Öffentlichkeit zu rücken. Um einer öko-
logischen und nachhaltigen Stadtentwick-
lung einen neuen Schub zu verleihen,
beschloss der Münchner Stadtrat damals,
unter breiter gesellschaftlicher Beteiligung
von über 100 Partnern aus Umweltverbänden
und -initiativen, Unternehmen, Handwerk,
kirchlichen Gruppen, Gewerkschaften, Politik,
Verwaltung und öffentlichen Institutionen
das „Münchner Bündnis für Ökologie“. Es

sollte eine Diskussions- und Umsetzungs-
plattform für innovative Projekte sein und
die Realisierung bereits getroffener
Beschlüsse unterstützen. Als wichtiger
Bestandteil wurden die Münchner Grünzüge
als ein Leitprojekt festgelegt.
Unter dem Motto „Den Grünzug in Fahrt
bringen“ sollte der Ausbau von fünf der ins-
gesamt 14 Grünzüge vorangetrieben und im
Bewusstsein einer breiten Öffentlichkeit ver-
ankert werden und auch den anderen Grün-
zügen neuen Schwung geben.
Durch eine vielschichtige Öffentlichkeits-
kampagne mit Aktionen vor Ort wurden die
Bürgerinnen und Bürger über die einzelnen
Grünzüge, ihre Funktion und Vernetzung mit
anderen Grünflächen in Stadt und Umland
aufgeklärt. Darauf aufbauend galt es, die Ini-
tiative und das Eigenengagement der Bevöl-
kerung zu gewinnen, damit die Idee weiter-
getragen und so der öffentliche Druck zur
Umsetzung und Gestaltung der Grünzüge
erhöht würde.
In einem ersten Schritt informierte eine ein-
führende Broschüre über das Projekt und
sämtliche Grünzüge. Die anschließende akti-
vierende Öffentlichkeitsarbeit vor Ort kon-
zentrierte sich auf die fünf ausgewählten
Grünzüge, die „in Fahrt“ gebracht werden
sollten. Bei Umfragen zeigte sich deutlich,
wo die zum Teil sehr unterschiedlichen Pro-
bleme jeweils liegen. Oft war gar nicht
bekannt, welche Möglichkeiten zur Naherho-
lung im unmittelbaren Umfeld bestehen oder
welche Fuß- und Radverbindungen innerhalb
des Grüns schon jetzt genutzt werden konn-
ten. Hier stellte sich die offene Information
und Diskussion von Politik, Verwaltung,
Interessensgruppen und interessierten
Anwohnerinnen und Anwohnern als erfolg-
reiche Vorgehensweise heraus. Die Gelegen-
heit, sich aus erster Hand zu informieren,
Fragen zu stellen, Probleme zu diskutieren
und Anregungen einzubringen, wurde von
zahlreichen Münchnerinnen und Münchnern
genutzt. Dieses rege Interesse setzte sich
auch bei Grünzugfesten fort, in die sich
neben dem Baureferat, Hauptabteilung Gar-
tenbau, auch verschiedene Bündnispartner
eingebracht haben. Im eher geselligen Rah-
men mit Unterhaltung und Spiel für Groß
und Klein fand sich Gelegenheit für einen

informellen Gedankenaustausch zwischen
Verwaltung, Bürgerinnen und Bürgern, was
rückblickend betrachtet die Besonderheit
dieser Feste ausmacht. Ergänzend dazu gibt
es jedes Jahr Führungen, bei denen „vor Ort“
die Entwicklungen und Fortschritte in den
einzelnen Grünzügen erläutert und diskutiert
werden.
Diese intensive Öffentlichkeitsarbeit zeigt
erste Auswirkungen. Beispielsweise konnten
Grundstücke erworben werben, die den
angestrebten Ausbau in kleinen Schritten um
weitere Teilstücke voranbrachten. Nach
einem Grünzugfest haben sich Bürgerinnen
und Bürger von sich aus als Paten gemeldet,
um vor allem bei der Öffentlichkeitsarbeit
mitzuhelfen. Dennoch konnte trotz dieser
positiven Ergebnisse in Bezug auf Grund-
stückserwerb oder -anpachtung bislang kein
durchschlagender Erfolg erzielt werden.
Und dennoch muss die Realisierung der
Grünzüge weiter vorangetrieben werden,
denn Pflege und Entwicklung zusammenhän-
gender und naturnaher Landschaftsräume
sind für die Qualität einer landschaftsscho-
nenden Naherholung und den übergeordne-
ten Biotopverbund unerlässlich. Hierzu leis-
ten die Münchner Grünzüge einen
wesentlichen Beitrag – der Naturraum Mün-
chens hat das Potenzial.

L I TERATUR
Akademie für Städtebau und Landesplanung Landesgruppe Bay-
ern (1984): Freiräume im Städtebau München und Umgebung

Landeshauptstadt München, Baureferat (1991): Reihenfolge
großer Grünausbaumaßnahmen

Nohl, W., S. Hofer, (1991): Dringlichkeitsanalyse für die geplan-
ten großen Grünausbaumaßnahmen in der Landeshauptstadt
München

Büro des 3. Bürgermeisters der Landeshauptstadt München, Dr.
Sylvia Franzl (Projektleitung): monaco – Münchner Bündnis für
Ökologie, Abschlussdokument, München 2001

Landeshauptstadt München, Baureferat (HRSG.): Den Grünzug
in Fahrt bringen, München 2001

Weitere Informationen: www.muenchen.de/Rathaus/bau/wir/
garten/gruenz/39636/ index.html
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Land in Sicht im Münchner Norden
Beiträge der Landeshauptstadt 
zur regionalen „Erholungslandschaft zwischen Würm und Isar“

Werner Hasenstab, Ulrich Illing und Elisabeth Zaby

Mitten im Ballungsraum München,
zwischen der Kernstadt und den nördlich
anschließenden Gemeinden, liegen mit den
Resten der Münchner Heiden und Nieder-
moore sowie dem Isar-Auwald noch einige,
lange Zeit fast vergessene landschaftliche
Kostbarkeiten. Sie überraschen mit ihrer
archaischen Schönheit im Kontrast zur
umgebenden Hightech-Welt. Hinzu kommen
mit den Schlössern und den Parkanlagen in
Schleißheim und den auch mit München ver-
knüpften barocken Kanal- und Sichtachsen-
systemen wertvolle kulturlandschaftliche
Elemente. Diese verbliebenen Werte stellen
die Ansatzpunkte und Leitbilder für eine Viel-
zahl von Schutz- und Entwicklungsmaßnah-
men dar. Neben ihrem enormen naturschutz-
fachlichen Wert bieten die noch vorhanden
naturnahen Flächen, zusammen mit den
damit verzahnten Parks, Gewässern, Feldern
und Wiesen, attraktive und dringend benö-
tigte Naherholungsmöglichkeiten für die vie-
len Einwohnerinnen und Einwohner in der
Umgebung.
Allerdings wird die noch freie Landschaft
vielfach bedrängt und belastet: Autobahnen,
Bahnlinien, Deponien, Kläranlagen, Gewerbe-
und andere Baugebiete sowie militärisch
genutzte Gebiete beanspruchen große Flä-
chen für sich und zerstückeln das Gebiet. Die
Erhaltung der Restlandschaften und die Wei-
terentwicklung zu einem echten Naherho-
lungsgebiet für die gesamte Ballungsregion
stellt deshalb eine gewaltige und nur lang-
fristig zu verwirklichende Aufgabe dar, die
das Zusammenwirken vieler Akteurinnen und
Akteure erfordert. Eine davon ist die Landes-
hauptstadt München, die sowohl bei ihren
Planungen als auch in ihrer Eigenschaft als
Grundeigentümerin wichtige Beiträge zur
Kooperation und zur Entwicklung des Rau-
mes leistet.

Blick vom Fröttmaninger Berg 
nach Westen
Ansicht Fröttmaninger Berg 
vom Fußballstadion
Vogt Landschaftsarchitekten

Freiflächensicherung 
und Planungskonzepte

Die heterogene und zerstückelte Landschaft
im Norden der Landeshauptstadt und in den
angrenzenden Gemeinden ist schon seit den
80er Jahren und bis heute Anlass für vielfäl-
tige politische und planerische Bemühungen,
diese mangelhafte Situation zu verbessern.
Dabei besteht Konsens darin, die verbliebe-
nen landschaftlichen Qualitäten zum 
Gegenstand von Erhaltungs- und Aufwer-
tungsmaßnahmen zu machen, um die „Erho-
lungslandschaft zwischen Würm und Isar“ –
so die etwas sperrige offizielle Bezeichnung
– zu entwickeln.
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Wichtige Meilensteine auf diesem Weg
waren bzw. sind eine Reihe von Gutachten
und Konzepten, die teilweise Freigabe militä-
risch genutzter Flächen, die Unterschutzstel-
lung maßgeblicher Bereiche, insbesondere als
FFH-Flächen sowie die Gründung gemeinsa-
mer interkommunaler Vereine. Hier kommt
vor allem dem Heideflächenverein, der sich
um Pflege und Entwicklung der Heideflächen
kümmert, eine Schlüsselrolle zu.

Ehemalige Panzerwiese und
Ausgleichsflächen Hochmutting
Die noch im Stadtgebiet liegende Panzerwiese
wurde bis Ende der 80er Jahre militärisch
genutzt – daher ihr Name. Für die Pflanzen-
und Tierwelt war das ein Glücksfall. Zwar fuh-
ren Panzer über das Gelände und Soldaten lie-
ferten sich Übungsgefechte – aber eben doch
nur sporadisch. Ansonsten war das Gelände
abgesperrt. Flora und Fauna konnten sich so
vergleichsweise ungestört entwickeln. Als die
Stadt München 1994 die Fläche vom Bund
kaufte, ging daher eine landschaftliche Kost-
barkeit in ihren Besitz über.
Mit 200 ha Fläche stellt die Panzerwiese fast
ein Drittel der noch bestehenden Restflächen

naturschutzfachlichen und landschaftlichen
Qualität dieser Primärheide. Ob und in wel-
chem Umfang eine bauliche Entwicklung auf
der Panzerwiese möglich war, und wie sich
die Folgen daraus, nämlich Verlust und Zer-
störung wertvoller Heideflächen, ausgleichen
ließen, musste geklärt werden. 1990 wurde
dazu ein landschaftsökologisches und städ-
tebauliches Gutachten erarbeitet. Ergebnis:
Die Panzerwiese durfte nur in ihren äußers-
ten südlichen Randbereichen bebaut werden,
und zwar mit einer kleinen Siedlung mit 330
Wohneinheiten im Südosten und einer grö-
ßeren Siedlung mit 2170 Wohneinheiten im
Südwesten.
Zwischen die neue Bebauung und die beson-
ders wertvolle Kernzone der Heide wurde
eine Pufferzone gelegt, die sich optisch kaum
von der eigentlichen Heide unterscheidet. Ein
Rundweg, sporadische Kieferngruppen und
einige punktuelle Spiel- und Bolzplätze sol-
len die Erholungssuchenden dazu bewegen,
sich vorwiegend hier aufzuhalten. Die Kern-
zone bleibt trotzdem zugänglich, Zäune und
Betretungsverbote sind nicht vorgesehen.
Innerhalb der Neubebauung sorgt ein umfas-
sendes Freiflächenkonzept für differenzierte
Erholungsangebote und mindert so zusätz-
lich den Druck auf die Heideflächen.
Trotz der Neubebauung am Rand konnte der
weitaus größte Teil der Panzerwiese erhalten
werden. Dieser wurde zusammen mit dem
nördlich anschließenden Hartlholz 2002 als
Naturschutzgebiet ausgewiesen (ca. 280 ha)
und als Fauna-Flora-Habitat-Gebiet nach
Brüssel gemeldet.
Für die wertvollen Flächen, die von der neuen
Bebauung auf der Panzerwiese in Anspruch
genommen wurde, musste Ausgleich
geschaffen werden. Deshalb wurden insge-
samt 61,5 ha Ausgleichsflächen ausgewiesen,
ein Mehrfaches der zerstörten Fläche. 25,4 ha
davon sind vorbeeinträchtigte Flächen auf
der Panzerwiese selbst, die durch Pflegemaß-

Schafe auf der Panzerwiese
LH München Referat für Stadtplanung
und Bauordnung

Beiträge der Stadt München zur
Erholungslandschaft

LH München, Referat für Stadtplanung und
Bauordnung + Regionaler Planungsverband
München
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der subkontinentalen Kalkmagerrasen der
Münchner Schotterebene, kurz: der Münch-
ner Heiden, dar. Hier finden sich allein 22
Pflanzenarten der Roten Listen, darunter
stark gefährdete Arten wie die Labkraut-
Büschelmiere und der Stengellose Enzian.
Noch mehr, nämlich 35 gefährdete Tierarten
leben hier und auf der benachbarten Frött-
maninger Heide, zum Beispiel Rebhuhn und
Sperber, vor allem aber zahlreiche Wildbie-
nen-, Schmetterlings-, Heuschrecken- und
Käferarten.
Die Landschaft: eine fast baum- und
strauchlose, weite ebene Grasfläche, am
nördlichen Horizont die Waldkulisse des
Hartlholzes. Im Frühling bräunliches Grün,
Lerchengesang in der Luft, im Sommer fahl-
gelb, in der Hitze zirpende Grillen, im Herbst
und Winter braun, eisig kalt, pfeifender
Wind. Immer wieder weidende Schafherden.
So mag der Münchner Norden früher in wei-
ten Teilen ausgesehen haben.
Das Ziel, die Panzerwiese nach Aufgabe der
militärischen Nutzung für eine städtebauli-
che Entwicklung im Hinblick auf die ange-
spannte Wohnungssituation in München zu
nutzen, stand im Gegensatz zu der hohen
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nahmen wie fachgerechte Schafbeweidung
und Mahd wieder in den ursprünglichen
Zustand versetzt werden.
Die restlichen 36,1 ha liegen auf dem
Gelände des Gutes Hochmutting, das im
Eigentum der Landeshauptstadt steht, sich
aber auf dem Gebiet der Nachbargemeinde
Oberschleißheim befindet. Aufgrund der Lage
im gleichen Naturraum sind hier die Bedin-
gungen für die Wiederentwicklung von Kalk-
magerrasen gegeben. Diese erfolgt mit einer
Kombination mehrerer Methoden:
– Aushagerung und/oder Abschieben von

Oberboden
– Aufbringen von Mähgut und
– Aufbringen von Magerrasensubstrat.
Aufgrund der langen Entwicklungszeit von
Kalkmagerrasen von über 100 Jahren können
zunächst nur Initialstadien angestrebt wer-
den, die durch ein Monitoring-Programm
genau beobachtet werden. Mit dem Auftre-
ten einzelner Rote-Liste-Arten wie der Zierli-
che Sommerwurz lassen sich schon erste
Erfolge verbuchen.

Fröttmaninger Berg
Wenn man sich der Stadt München auf der
A 9 von Norden oder auf der A 99 von
Westen oder Osten her nähert, sieht man im
südöstlichen Quadranten des Autobahnkreu-
zes einen sanft und vielfältig geformten, teil-
weise mit Gehölzen bestandenen und von
einem Windrad gekrönten Berg aufragen.
Kaum zu glauben, dass hier bis vor 20 Jahren
noch der gesamte Müll der Großstadt depo-
niert und aufgeschüttet wurde. Aus dem
ehemaligen Schandfleck an einer der wich-
tigsten Stadteinfahrten ist jetzt gemäß den
Plänen des Landschaftsarchitekten Ruoff
nach einer langjährigen und aufwändigen
Rekultivierungsphase ein Aussichtspunkt in
einer schönen, 35 ha großen und vom Baure-
ferat Gartenbau gepflegten Parklandschaft
entstanden. Zu Füßen des Berges liegt zudem

– direkt am Rand des Autobahnkreuzes – die
alte Fröttmaninger Dorfkirche mit ihrem
Friedhof. Die romanische Kirche ist die älteste
im Stadtgebiet und der letzte Rest des ehe-
maligen kleinen Dorfes Fröttmaning, das der
ganzen Umgebung seinen Namen gab.
Voraussetzung für die Rekultivierung des Ber-
ges waren eine ausreichende Abdichtung zum
Grundwasser, eine dichte Abdeckung und ein
Oberbodenauftrag auf der Mülldeponie, sowie
eine kontrollierte Entgasung, da im Inneren
des Berges immer noch Faulgase frei werden.
Die Gehölzpflanzungen orientieren sich an
den edellaubholzreichen, buchenfreien
Mischwäldern der Münchner Schotterebene,
wie sie zum Beispiel noch im Nymphenburger
Park zu finden sind. Die großen Wiesenflä-
chen, die gerne für Wintersportaktivitäten
genutzt werden, werden durch extensive
Schafbeweidung gepflegt. Langfristig wird
eine Aushagerung angestrebt.
Im Jahre 1996 wurde der Bau eines Windra-
des auf dem Gipfel des Berges durch die
Münchner Stadtwerke genehmigt, das nun
als weithin sichtbares Zeichen den Ort mar-
kiert und vom Willen der Stadt kündet, rege-
nerative Energien zu fördern. Allerdings
wurde nach Freigabe des Berges für die
öffentliche Nutzung im Jahre 2000 die
Gefährdung der Erholungssuchenden durch
von den Rotorblättern weggeschleuderte Eis-
zapfen offenbar. Um die zunächst dadurch
veranlasste winterliche Sperrung der beson-
ders attraktiven Windrad-Umgebung zu ver-
meiden, soll deshalb künftig der Betrieb des
Windrades bei kritischen Wetterlagen einge-
stellt werden.
Der 60 m hohe Berg wird vorwiegend als
Aussichtspunkt auf die Umgebung genutzt,
auf das neue Fußballstadion, die Fröttmanin-
ger Heide und den Auwald, auf das Stadtge-
biet und die ganze weite Umgebung. Hier
wird auch deutlich, dass der Bergbereich
inmitten der verschiedenen Infrastrukturein-

richtungen in der Umgebung einen wichtigen
Trittstein zur Vernetzung von Auwald und
Fröttmaninger Heide bildet.
Künftig werden das Wegesystem, die
Bepflanzung und insbesondere die Gestal-
tung des Gipfelbereichs an das besondere
Interesse anzupassen sein, das dem Berg
durch seinen neuen Nachbarn Fußballstadion
erwächst. Dabei soll der Berg grundsätzlich
das ruhigere, der extensiveren Erholung die-
nende Pendant zu den Stadion-Freiflächen
bleiben. In einigen Jahren, nach der absehba-
ren Aufgabe der bisherigen Klärschlammde-
ponie auf der Nordseite der A 99, wird ein
„kleiner Bruder“ für den Fröttmaninger Berg
hinzu kommen, der dann auch über eine wei-
tere Fußgänger- und Radfahrerbrücke mit
dem vorhandenen Berg verbunden werden
sollte, so wie dieser seinerseits bereits im
Zuge des Stadionbaus mit den dort entstan-
denen Freiflächen verbunden wurde.

Frei- und Ausgleichsflächen
Fußballstadion 
Nach einer intensiven und schwierigen
Standortsuche für ein neues Fußballstadion
im Stadtgebiet erwies sich das bereits per
Bebauungsplan festgesetzte, aber noch nicht
realisierte Gewerbegebiet Fröttmaning als
einzig möglicher Standort, auf dem innerhalb
der kurzen Zeit bis zur WM ein neues Fuß-
ballstadion gebaut werden konnte. Für die
Landschaftsentwicklung ergab sich daraus
die Chance, über den Fröttmaninger Berg
hinaus mit den zum Stadion zugehörigen
Freiflächen die Lücke zwischen Auwald und
Fröttmaninger Heide weiter zu vermindern.
Der ausgewählte Entwurf der Architekten
Herzog – de Meuron aus Basel und Vogt
Landschaftsarchitekten aus Zürich mit seiner
ausgedehnten Zugangs-Esplanade nutzte
diese Chance besonders großzügig.
Aufgrund des Zeitdrucks, das Stadion bereits
ein Jahr vor der Weltmeisterschaft 2006 in

Ausgleichsfläche Hochmutting
v. Brackel

Heideterrasse
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung
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ter, begrünter Zugangsbereich für die
Zuschauer, die von dem erweiterten U-Bahn-
hof Fröttmaning her kommen oder aus einem
der integrierten Parkhausausgänge nach
oben ins Freie treten. Ein stromlinienförmig
verzweigtes, leicht eingetieftes Wegesystem
führt in einem offenen, leicht gewellten hei-
deartigen Gelände auf das Stadion zu.
Vogt Landschaftsarchitekten mussten bei der
Planung eine ganze Reihe von Anforderun-
gen beachten, wie Brandschutz und 
Rettungswege, eine mögliche Trennung riva-
lisierender Fangruppen, ausreichende Bewe-
gungsflächen für die zu erwartenden Men-
schenmassen oder die gestalterische
Integration der Ausstiege und Kassen. Für die
Bepflanzung mit Sträuchern und 620 000
vorkultivierten Gräsern und Kräutern der
Fröttmaninger Heide wurde eine Substrat-
stärke von 30 bis 60 cm vorgesehen, die ein
gutes Wachstum, eine ausreichende Wasser-
rückhaltung und eine Modellierung ermögli-
chen sollte. Neben den breiten Hauptwegen
wurden auch schmale Nebenwege für Spa-
ziergänger vorgesehen. Südlich der Esplanade
und nördlich und nordwestlich des Stadions

wurden drei große Parkplätze für 350 Busse
in Schotterrasen errichtet und trotz der
engen Platzverhältnisse intensiv mit Eschen-
Hochstämmen überstellt. Hinzu kommen am
Esplanadenfuß Vogelkirschen, die zu den
anschließenden öffentlichen Grünflächen
überleiten.
Diese liegen im Wesentlichen zwischen dem
privat geplanten und gebauten Kernbereich
und der A 9 nach Nürnberg und sind geprägt
von einer vorgefundenen Wallschüttung und
der Zufahrtsstraße Werner-Heisenberg-Allee,
deren Fahrbahnen entlang des Parkhauses
höhenversetzt verlaufen, um die Zu- und
Ausfahrtsebenen mit Hilfe von Verbindungs-
stegen kreuzungsfrei anordnen zu können.
Hinzu kommen ein höher liegender Ret-
tungsweg parallel zu Wall und Zufahrts-
straße und eine neue Brückenverbindung für
die Rettungsdienste, aber auch für Fußgän-
ger und Radfahrer, über die A 9 hinweg zum
Fröttmaninger Berg.
Durch diese Randbedingungen ergaben sich
insgesamt sehr beengte Platzverhältnisse, die
für das planende Büro Adler & Olesch aus
Nürnberg nur geringe Gestaltungsspielräume

Bebauungsplan Fußballstadion
LH München, Referat für Stadtplanung 
und Bauordnung

Betrieb nehmen zu müssen, musste das
ganze Bündel notwendiger Planungen (Flä-
chennutzungsplan, Bebauungsplan, Planfest-
stellungen für Autobahn- und U-Bahnaus-
bau, Verkehrskonzepte, Objekt- und
Genehmigungsplanungen) in kürzester Zeit
aufeinander abgestimmt und fertig gestellt
werden.
Mangels eines bereits vorliegenden Rahmen-
konzeptes für den Bereich behalf man sich
mit einer Vielzahl von Koordinationsrunden
und einem gemeinsamen Workshop speziell
für die beteiligten Landschaftsarchitekten,
bei dem die unterschiedlichen Planungsan-
sätze diskutiert und gemeinsame Grundsätze
formuliert wurden. 
Den Kernbereich mit Stadion, Parkhaus und
Busparkplätzen überließ die Grundeigentü-
merin Landeshauptstadt der von den betei-
ligten Fußballvereinen gegründeten Mün-
chen Stadion GmbH in Erbpacht. Die
Bebauung wurde auf eigene Kosten errichtet.
Auf der schiefen Ebene des Pkw-Parkhauses,
mit 9 900 Stellplätzen eines der größten in
Europa, entstand die so genannte Esplanade
als spektakuläre Dachbegrünung – ein wei-
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Esplanade von Norden
Vogt Landschaftsarchitekten

lich der A 9 und nördlich der A 99. Da die
Grundstücke aber – so wie bei der Planung
Panzerwiese – außerhalb des Münchner
Stadtgebietes, in diesem Fall auf dem Gebiet
der Stadt Garching liegen, war diese Wid-
mung nur mit deren Zustimmung und unter
Beachtung ihrer Planungsziele möglich, die
hier neue Umgehungsstraßen vorsehen.
Auf den Ausgleichsflächen ist die Entwick-
lung neuer heideartiger Flächen als Kombi-
nation von Magerrasen und Gehölzstrukturen
vorgesehen. Dadurch soll zum einen der Bio-
topverbund gestärkt und zum anderen durch
verbesserte Wegebeziehungen auch die
Erholungseignung aufgewertet werden. Die
Detailplanung erfolgte durch das Büro
Dr. Schober aus Freising. Die Umsetzung ist
für 2005 vorgesehen.

Wegekonzept für die 
Umgebung des Fußballstadions
Das neue Fußballstadion liegt in einem aus
dem geschlossen bebauten Bereich nach
Norden vorspringenden Siedlungssporn und
damit an einer Schnittstelle des die Stadt
umgebenden Grüngürtels mit den radial ver-
laufenden Isarauen. Aufgrund der umgeben-
den, nur schwer und zum Teil gar nicht über-
windbaren Verkehrsadern und sperriger
Infrastruktureinrichtungen (Klärwerk, U-
Bahn-Betriebshof) ist hier aber bisher ein
Spaziergang von der Isar in die Heide und
auch zum Teil stadtauswärts bestenfalls nur
auf weiten Umwegen möglich.
Aus diesem Grund waren die mit dem Sta-
dionbau verknüpften Verbesserungen (neue
Brücke über die A 9 und Stadionfreiflächen)
bereits ein wichtiger Schritt zur Aufwertung
der Situation. Allerdings sind für ein schlüssi-
ges Wegesystem noch weitere Maßnahmen
notwendig. Deshalb erarbeitete der Land-
schaftsarchitekt Johannes Mahl-Gebhard aus
München im Auftrag der Stadt ein Wegekon-
zept, das jeweils drei Hauptwege in Nord-

Süd- und Ost-West-Richtung mit ergänzen-
den Nebenverbindungen vorsieht.
Als vordringliche Maßnahmen sind darin
neue Querverbindungen im Auwald und über
die U-Bahn vorgesehen; insbesondere eine
mittlere Querung in Ost-West-Richtung ist
hier von Bedeutung.
Die Umsetzung des Konzeptes soll, soweit
möglich, im Zuge weiterer anstehender Pla-
nungen in diesem Bereich geschehen. Wo
dies nicht möglich ist, ist darüber hinaus eine
eigenständige Realisierung durch die Landes-
hauptstadt notwendig.

Vision – eine gemeinsame
Heidelandschaft vor der Haustür
Durch die dargestellten Projekte und Aktivi-
täten leistet die Landeshauptstadt bereits
jetzt wesentliche Beiträge zur Landschafts-
entwicklung im Münchner Norden. Hinzu
kommen entsprechende Maßnahmen durch
die Nachbargemeinden und die gemeinsamen
Vereine sowie weitere Akteure.
Ein funktionierender, für die Region wirksa-
mer Park ergibt sich aber nur dann, wenn er
als Kern ausreichend arrondierte Heide-,
Moor- und Auwaldflächen und ein auf die
Erholungsbedürfnisse und naturschutzfachli-
chen Erfordernisse abgestimmtes Wegesys-
tem beinhaltet. Auch müssen weitere Belas-
tungen unterbleiben (was schon schwierig
genug ist) und die Vielzahl der öffentlichen
und privaten Akteure in diesem Raum mit
ihren unterschiedlichen Interessenlagen auf
dieses gemeinsame Ziel eingeschworen wer-
den. Dies stellt eine Aufgabe dar, die nur mit
Hilfe von durchdachten, zwischen den Kom-
munen abgestimmten und realisierbaren Pla-
nungskonzepten gelöst werden kann. Möge
die Vision einer großen zusammenhängenden
gemeinsamen Heidelandschaft vor der Haus-
tür den dazu notwendigen Teamgeist der
Entscheidungsträger beflügeln.

Fußballstadion mit Wall
Adler & Olesch Landschaftsarchitekten

beließen. Die Landschaftsarchitekten formten
daraus entlang des Rettungsweges, der auch
von Fußgängern und Radfahrern genutzt
werden kann, durch eine zusätzliche Überhö-
hung der Wallkrone mit Hilfe von Beton-
formsteinen einen Bereich, der zur Autobahn
hin abgeschirmt ist. Von diesem Weg aus
bieten sich für die Erholungssuchenden,
ergänzend zum Esplanadenbereich, interes-
sante Blickbeziehungen. An einigen Stellen
wurde der Weg in Form so genannter Sitzkis-
sen zu kleinen Aufenthaltsbereichen ausge-
weitet. Die überwiegend steilen Wiesen-
hänge sind mit Eichen, Kiefern, Birken und
Vogelkirschen überstellt, auf der autobahn-
seitigen Böschung wurden Gabionen als
Gestaltungselement zur Erstellung der
Pflanzgruben eingesetzt.
Aus dem Ausbau der Verkehrsinfrastruktur
(Ausbau von A 99 und A 9 und U-Bahn) und
dem Stadionbau selbst resultierte ein Aus-
gleichsbedarf für die nicht vermeidbaren Ein-
griffe von insgesamt 21,2 ha. Der Nachweis
dieses Bedarfes geschah auf städtischen
Grundstücken im gleichen Naturraum und in
der Nähe zu den Eingriffen im Bereich west-
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Der Grüngürtel – 
Leitprojekt der Perspektive München
Landschaftliche Potenziale und Partner Landwirtschaft

Susanne Hutter-v. Knorring und Astrid Sacher

Aufgrund der Münchner Siedlungsent-
wicklung ist der Grüngürtel innerhalb des
Freiflächensystems ein wichtiges Gliede-
rungselement im Verdichtungsraum. Die
nachhaltige Sicherung und Entwicklung die-

ser Freiräume am Stadtrand in Verknüpfung
mit denen der Umlandgemeinden wurde als
Ziel der Stadtentwicklung formuliert und der
Münchner Grüngürtel als Leitprojekt der Per-
spektive München aufgenommen. Die Flä-

chen am Stadtrand sollen möglichst vor wei-
terer Bebauung geschützt, qualitativ aufge-
wertet und in ein stadtübergreifendes Land-
schaftskonzept eingebunden werden.

Landwirtschaft 
Münchner Norden
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung

Niedermoorwald NSG
„Schwarzhölzl“
Targan

Extensivweide Münchner Westen

Stadt+Grün 5/200528

Wiesenmahd
Ohnes & Schwahn Landschaftsarchitekten
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herausragende und landschaftlich reizvolle
Typen der Münchner Landschaft geschützt.
Sie bilden im Norden die Kernräume der wei-
teren landschaftlichen Entwicklung. Im Ver-
ein mit schon bestehenden und zukünftigen
Landschaftsschutzgebieten, in denen auch
die landschaftserhaltende landwirtschaftli-
che Nutzung integriert ist, soll ein möglichst
stabiler Verbund entstehen.

Landwirtschaft im Grüngürtel
Um ihre Bedeutung für die Freiraumsiche-
rung und Freiraumentwicklung im Münchner
Grüngürtel herauszustellen, wurde die Land-
wirtschaft als ein wesentlicher Baustein zur
Umsetzung des Grüngürtelprojektes aufge-
nommen. Denn ohne zukunftsfähige land-
wirtschaftliche Betriebe im Verdichtungs-
raum ist weder ein prinzipieller sicherer
Erhalt dieser unbebauten Flächen noch deren
Pflege und Entwicklung gewährleistet.
Bereits 1987 wurde eine Agrarstrukturelle
Vorplanung in Auftrag gegeben, um detail-
liertere Kenntnisse über die Situation der
Landwirtschaft im Stadtgebiet zu erhalten,
insbesondere auch darüber, ob und in wel-
cher Form die landwirtschaftlichen Betriebe
auch in Zukunft noch überlebensfähig sind.
Problemhintergrund war die besondere Situ-
ation der Landwirtschaft in einem Verdich-
tungsraum, die vor allem von einer anhalten-
den Flächeninanspruchnahme sowie den
strukturellen Anpassungszwängen im Rah-

Münchner Grüngürtel 
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung

Schutzgebiete
LH München, Referat für
Stadtplanung Bauordnung

Siedlungsbereiche
generalisiert

Grüngürtel 
generalisiert

Verknüpfungsschwerpunkte
mit der Region

Stadtgrenze

Landschaften und Schutzgebiete
Charakteristisch für den Münchner Grüngür-
tel sind die unterschiedlichen im Münchner
Naturraum „Schotterebene“ noch erhaltenen
Teile der ursprünglichen Landschaft. Dazu
gehören die Eichen-Hainbuchen-Wälder tro-
ckener Ausprägung im Westen und Süden,
die Lohwälder im Übergangsbereich der
Schotterebene zu den Niedermoorgebieten,
die Wälder der Niedermoore, die Auwälder
im nördlichen und die Leitenwälder im südli-
chen Isartal, die extrem gefährdeten Streu-
wiesenreste in den Niedermoorbreichen im
Westen und Norden und die Heiden auf den
flachgründigen Böden der nördlichen
Münchner Schotterebene.
Ebenso prägend ist aber auch die Landwirt-
schaft am Stadtrand. Freiflächensicherung
und Freiflächenentwicklung ist maßgeblich
auch mit dem Potenzial der landwirtschaft-
lich genutzten Flächen verbunden.
Größere Teile des Grüngürtels konnten
bereits als Landschafts- und Naturschutzge-
biete gesichert werden und stellen somit
wichtige Bausteine zum Erhalt des Grüngür-
tels dar. 
Mit den drei ersten Naturschutzgebieten
(Gesamtfläche 515 ha) „Schwarzhölzl“ (Kie-
fernmoorwald), „Allacher Lohe“ 
(Eichen-Hainbuchen-Wald mit Heideflächen)
und „Panzerwiese mit Hartlholz“ (Heidewie-
sen und lichte Kiefernwälder) wurden sehr
charakteristische, naturschutzfachlich

men der EU geprägt war. Die Ergebnisse die-
ser Studie, in der sowohl ökonomische wie
ökologische Fragestellungen bearbeitet wur-
den, lassen sich wie folgt zusammenfassen:
Ende der 80er Jahre gab es im Stadtgebiet
München noch 125 Landwirtschaftsbetriebe
mit einer landwirtschaftlichen Nutzfläche
von 5655 ha. Derzeit kann man noch von
100 Landwirtschaftsbetrieben ausgehen, die
überwiegend im Vollerwerb bewirtschaftet
werden. 
Ausgehend von der Analyse der landwirt-
schaftlichen Situation aus ökologischer
Blickrichtung wurde für die Landwirtschaft in
der Stadt München vorgeschlagen, die
Ackerflächen in anmoorigen Bereichen in
Grünland zurückzubauen, ein Biotopverbund-
system aufzubauen, die Landnutzung durch
Reduzierung des Nitrateinsatzes und von
Pflanzenschutzmittel zu extensivieren und
den umweltgerechten Pflanzenbau zu 
fördern.
Zum anderen machten die Gutachter deut-
lich, dass aufgrund der zu erwartenden
erheblichen Reduzierung der landwirtschaft-
lichen Nutzfläche es vordringlich sei, dass die
Landwirte die besonderen Möglichkeiten und
Chancen nutzen, die ihnen der Verdichtungs-
raum bietet. Daher sind insbesondere die
Modelle „Direktvermarktung“ und „Freizeit-
und Erholungslandschaft“ geeignet, den
Landwirten eine dauerhafte Existenz zu
sichern und gleichzeitig zur Sicherung und
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form zu fördern, die durch extensive Grün-
landnutzung einen besonders wertvollen Bei-
trag zur Schonung von Grundwasser und
Boden, für die Lebensräume von Tieren und
Pflanzen und für die Erholung im Münchner
Grüngürtel leistet. 
Als wirksamste Fördermöglichkeit wurde die
Erhöhung der Wertschöpfung durch den Auf-
bau von Direktvermarktungsschienen an den
Endverbraucher bzw. Gastwirt angestrebt.
Die Nachfrage nach regional erzeugtem,
qualitativ hochwertigem Weidefleisch (Rin-
der und Schafe) ist ständig gestiegen. Mitt-
lerweile beteiligen sich neben den Land-
wirten auch Gasthöfe und Metzgereien an
diesem Projekt.
„Die Münchner Krautgärten“ sind eine auf
Münchner Verhältnisse zugeschnittene Form
des „betreuten Grabelandes“. 
Ein Landwirt stellt für interessierte Stadtbe-
wohner Beete zur Verfügung und bepflanzt
sie mit verschiedenen Gemüse-, Blumen- und
Kräutergarten. Die notwendigen Gerätschaf-
ten und Wasser zum Gießen werden eben-
falls vom Landwirt bereitgestellt. Bei der
Standortwahl wird darauf geachtet, dass die
Flächen siedlungsnah und möglichst in der
Nähe von Geschosswohnungen liegen. Den
Krautgärten kommt somit neben dem wirt-
schaftlichen Aspekt auch eine hohe soziale
Bedeutung zu.
Mittlerweile gibt es in München über 400
Krautgartenparzellen an unterschiedlichen
Standorten des Grüngürtels. Das bisherige
Echo der Kunden wie auch der Presse ist
außerordentlich gut, was sich nicht zuletzt
an einer großen Anzahl von Vormerkungen
weiterer Interessenten ausdrückt. Im Jahr
2005 können wieder drei weitere Standorte
mit ca. 100 Parzellen zur Verfügung gestellt
werden. Mit diesem und ähnlichen Projekten
wird nicht zuletzt auch das Ziel verfolgt,
engere Beziehungen zwischen den Landwir-
ten und der Stadtbevölkerung aufzubauen.
Ein weiteres wichtiges Vorhaben ist die Ent-
wicklung von Naturschutzprojekten. So wur-
den in allen einzelbetrieblichen Gesprächen
die Akzeptanzen und Handlungsspielräume
der Landwirte dafür ausgelotet. Daraus konn-
ten bereits eine Fülle von konkreten Maß-
nahmen in Zusammenarbeit mit der Unteren
Naturschutzbehörde entwickelt werden, wie

zum Beispiel großflächige Grünlandextensi-
vierung in den Mooslandschaften des
Münchner Westens.
Mit Information und Individualberatung
durch das Beraterteam wird Vertrauen
geschaffen und es besteht die Chance, die
Akzeptanz für weitere, naturschutzfachlich
dringend notwendige Pflegemaßnahmen zu
erhöhen.

Öffentlichkeitsarbeit
Begleitend zu den Projekten wird eine inten-
sive Öffentlichkeitsarbeit durchgeführt.
Neben kontinuierlichen Pressemitteilungen
wurde ein Faltblatt mit dem Titel „Ackern für
Münchens größten Garten“ entwickelt und
die Ausstellung „Neues vom Grüngürtel“ kon-
zipiert.
Auf mehreren Bauerntagen wurde der
Münchner Grüngürtel einer breiten Öffent-
lichkeit vorgestellt und für die Münchner
„Grüngürtelbauern“ die Möglichkeit geschaf-
fen, sich mit ihren Produkten und Dienstleis-
tungen der Bevölkerung zu präsentieren.
Annähernd 2000 Besucher nutzten jedes Mal
die Gelegenheit, sich über den Münchner
Grüngürtel vor Ort auf einem Bauernhof zu
informieren.

Nachhaltige Sicherung
Mit der Konstruktion, ein Beraterteam beste-
hend aus einem Agraringenieur Und Land-
schaftsplanern zu beauftragen, das aktiv die
Landwirte im Münchner Grüngürtel über die
Ziele und die Mitwirkungsmöglichkeiten der
Landwirtschaft informiert und berät, konnte
ein wichtiger Schritt für eine kooperative
Zusammenarbeit getan werden. Eine grund-
sätzliche Bereitschaft der Landwirte, ein
erweitertes Aufgabenspektrum zu überneh-
men, besteht.
Ebenso sind die Chancen gut, dass auch das
Handlungsfeld im Bereich der Landschafts-
pflege und des Naturschutzes verstärkt Reso-
nanz bei den Landwirten findet. Die große
Resonanz und Bereitschaft der Landwirte
aktiv an der Umsetzung des 1. Münchner
Ökokontos im Eschenrieder Moos und am
Bayern-Netz-Natur-Projekt mitzuwirken, ist
auch Ergebnis der bereits erfolgten guten
Kooperation und Beratung der letzten sechs
Jahre.

Entwicklung der Freiflächen (Erholung,
Naturhaushalt, Naturschutz) beizutragen.
Der darauf aufbauende Flächenfunktionsplan
hat diese Aussagen räumlich-schematisch
konkretisiert im Hinblick auf Schwerpunkte,
für die Funktionen Produktion, Boden, Was-
ser, Klima, Arten- und Biotopschutz und
Naherholung. Ziel war dabei, die Möglichkei-
ten einer integrierten Nutzungsstrategie der
landwirtschaftlichen Flächen aufzuzeigen.

Kooperation
Für den Grüngürtel ist es von entscheidender
Bedeutung, die Landwirte, die zum überwie-
genden Teil Eigentümer der Flächen sind, für
das Projekt zu gewinnen und in die Umset-
zungen einzubinden. Im Frühjahr 1998 wurde
deshalb vom Referat für Stadtplanung und
Bauordnung ein Team aus einem Agraringe-
nieur und zwei Landschaftsplanern beauf-
tragt, die Landwirte über die Ziele für den
Grüngürtel zu informieren, sie auf der Basis
von betrieblichen Berechnungen zu beraten
und mit den Landwirten erste Projekte zu
entwickeln.
Mit dem Projekt „Weidefleisch, erzeugt im
Münchner Grüngürtel“, wird das Ziel verfolgt,
durch die Weidehaltung eine Wirtschafts-

Krautgärten
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung

Bauerntag mit den
Grüngürtelbauern 2002
Ohnes & Schwahn
Landschaftsarchitekten
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D

Im Münchner Westen viel Neues
Bayern-Netz-Natur-Projekt und städtisches Ökokonto in der Münchner Mooslandschaft

Susanne Hutter- v. Knorring, Astrid Sacher und Markus Bräu

bäche zu verknüpfen. Mit Hilfe zweier
zusammenwirkender Projekte, einem Umset-
zungsprojekt des Arten- und Biotopschutz-
programmes für München und dem Öko-
konto-Pilotprojekt „Eschenrieder Moos“
werden erste Schritte hierzu getan.

Das Bayern-Netz-Natur-Projekt
In dem für die Landeshauptstadt München
erarbeiteten Arten- und Biotopschutzpro-
gramm (ABSP) ist als einer der wesentlichen
Schwerpunkträume für die künftige Natur-
schutzarbeit die Mooslandschaft des Münch-
ner Westens hervorgehoben. Aus diesem
Grund wurde dieser Raum für ein erstes

ABSP-Umsetzungsprojekt ausgewählt.
Im Hinblick auf die Förderung und Entwick-
lung der westlichen Mooslandschaft Mün-
chens, die insgesamt ca. 1180 ha umfasst, ist
die großräumige Aufwertung auf stadteige-
nen Ökokontoflächen im Teilgebiet Eschen-
rieder Moos ein wesentlicher, jedoch alleine
nicht ausreichender Schritt. Vielmehr gibt es
auch auf vielen in Privateigentum befindli-
chen landwirtschaftlichen Flächen Hand-
lungsbedarf. Verbesserungen der Situation
können hier jedoch nur auf rein freiwilliger
Basis der Landwirtschaft und in enger
Zusammenarbeit mit den Landwirten sowie
mit staatlichen Förderprogrammen gelingen.

Wohlriechender Lauch
(Alium suaveolens)
Ohnes & Schwahn
Landschaftsarchitekten

Große Goldschrecke
(Chrysocharon dispar)

Schwarzblauer 
Wiesenknopf-Ameisenbläuling
(Maculinea nausithous)

Die Mooslandschaft des Münchner
Westens ist Teil des ehemals weit ausge-
dehnten Dachauer Mooses am Nord- und
Westrand der Münchner Schotterebene.
Naturnahe Restflächen sind dort nur noch im
Promillebereich ihrer einstigen Ausdehnung
vorhanden. 
Die Ergebnisse der Stadtbiotopkartierung
1981/1983 und 1998/2000 sowie die Erhe-
bungen zum Arten- und Biotopschutzpro-
gramm belegen jedoch, dass dort nach wie
vor trotz weiträumiger Intensivierung der
Landwirtschaft mit Entwässerung, Bachbe-
gradigungen, Umbruch der Grünlandflächen
in Ackerstandorte an vielen Stellen äußerst
wertvolle Reste der ehemaligen Naturland-
schaft erhalten geblieben sind. Diese beher-
bergen immer noch eine ganze Fülle an 
typischen Tier- und Pflanzenarten der
Feuchtgebiete mit vielen Arten der Roten Lis-
ten. Prominente Beispiele sind die in
Anhang II der europäischen Fauna-Flora-
Habitat-Richtlinie aufgeführten Arten Krie-
chender Sellerie (Apium repens), Schwarz-
blauer Wiesenknopf-Ameisenbläuling
(Maculinea nausithous) und die Helm-Azur-
jungfer (Coenagrion mercuriale), die sogar in
großer Individuenzahl vorkommt, sowie die
auch bundesweit äußerst seltene Moor-
Federkiemenschnecke (Valvata studeri). 
Insgesamt sind diese im Vergleich zu den
Streuwiesenlandschaften des voralpinen
Hügel- und Moorlandes klimatisch günstige-
ren Feuchtgebietslebensräume hinsichtlich
ihrer Artenausstattung deutlich verschieden
und aufgrund ihrer sehr spezifischen Ausprä-
gung als hoch selten einzustufen. 
Trotzdem oder gerade deshalb muss etwas
getan werden, um diese überregional bis lan-
desweit bedeutsamen Reste zu sichern, wie-
der vollständig herzustellen, in ihrer Flächen-
ausdehnung zu vergrößern und schrittweise
über einen funktionierenden Biotopverbund
insbesondere entlang der ehemaligen Moor-

Mooslandschaft 
Münchner Westen
Schwibinger
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Aufbauend auf den Ergebnissen der Stadt-
biotopkartierung, des Arten- und Biotop-
schutzprogrammes und einer Konzeption zur
Vernetzung und Renaturierung (Ohnes &
Schwahn 2002) wurde deshalb 2002 für die
Mooslandschaft des Münchner Westens ein
Umsetzungsprojekt beim damaligen Bayeri-
schen Staatsministerium für Landesentwick-
lung und Umweltfragen beantragt. Mit der
Anerkennung als offizielles Bayern-Netz-
Natur-Projekt des Staatsministeriums wurde
gesichert, dass für das Projektgebiet staatli-
che Mittel im Rahmen der Förderprogramme
bevorzugt zur Verfügung gestellt werden.
München unterstützt das Projekt mit kom-
munalen Mitteln.

Runder Tisch und Öffentlichkeitsarbeit
Das Bayern-Netz-Natur-Projekt in der
Münchner Mooslandschaft wird durch einen,
von der Naturschutzbehörde geleiteten
Arbeitskreis begleitet, in dem alle mit dem
Projekt befassten Partner (Landesamt für
Umweltschutz, Vertreter städtischer und
staatlicher Dienstellen, Landwirtschaftsver-
treter und Naturschutzverbände) vertreten
sind. Dieser tagt mindestens einmal pro Jahr.
Die bereits durchgeführten sowie die in der
nächsten Zeit geplanten Maßnahmen werden
dort vorgestellt und einvernehmlich bespro-
chen.
Begleitet wird das Projekt durch intensive
Öffentlichkeitsarbeit, um das Bewusstsein
der Bürgerinnen und Bürger vor Ort für den
Wert und die Besonderheit der Moosland-
schaft zu wecken und zu stärken. Als beson-
ders erfolgreich haben sich Exkursionen mit
Schulklassen erwiesen. Die Entdeckung der
Natur vor der eigenen Haustür ist für Schul-
kinder, die bei den bisherigen Ausflügen mit
Interesse und Begeisterung mitgemacht
haben, ein prägendes Erlebnis, das einen ers-
ten Schritt zu einem stärkeren Naturver-
ständnis darstellt.

Ökokonto – 
Pilotprojekt Eschenrieder Moos
Im Rahmen der Eingriffsregelung in der Bau-
leitplanung wird es in München zunehmend
schwieriger, die erforderlichen Ausgleichsflä-
chen vollständig und fachlich sinnvoll im
Umgriff der Bebauungspläne zu situieren.
Mit der Änderung des Baugesetzbuches, mit

Moosprojekte 
im Münchner Westen
LH München, Referat für
Stadtplanung 
und Bauordnung

Umsetzung auf Privatflächen
Seit Februar 2003 informiert und berät eine
Arbeitsgemeinschaft aus einem auf natur-
nahe Landwirtschaft spezialisierten Diplom-
Agrarwirt und einem Landschaftsplaner im
Auftrag der Naturschutzbehörde die Land-
wirte und Grundstückseigentümer, um sie
unter Berücksichtigung der speziellen
Betriebsstrukturen für naturnahe Bewirt-
schaftungsformen bestimmter Flächen zu
gewinnen sowie ihr Verständnis für den
Erhalt und die Entwicklung von naturschutz-
fachlich wertvollen Flächen zu wecken.
Im Rahmen von Einzelgesprächen werden
zusammen mit den Landwirten die Möglich-
keiten von Extensivierungs- (zum Beispiel
Grünland) und Pflegemaßnahmen (zum Bei-
spiel Bachufer und kartierte Biotope) durch
die dafür zur Verfügung stehenden staatli-
chen Förderprogramme (Vertragsnatur-
schutzprogramm, Landschaftspflegerichtlinie
und das Kulturlandwirtschaftsprogramm)
ausgelotet. Durch diese konnte bereits
erreicht werden, dass derzeit ca. 55 ha 
private landwirtschaftliche Flächen im Pro-
jektgebiet nach dem Vertragsnaturschutz-
programm und dem Kulturlandschaftspro-
gramm gepflegt und entwickelt werden.
Pflege der Kernflächen
Zum Erhalt des naturschutzfachlichen Wer-
tes der als Lieferbiotope essenziellen Kern-
flächen (kartierte Biotope bzw. geschützte
Landschaftsbestandteile) ist oftmals eine
schwieriger durchzuführende „Erstpflege“
notwendig (zum Beispiel aufwändige Entfer-
nung von Gehölzaufwuchs in Streuwiesen
oder kleinräumig differenzierte Mahdmaß-
nahmen), die mit Einverständnis der Land-
wirte von Dritten (Landesbund für Vogel-
schutz) durchgeführt wird.
Das Beraterteam vermittelt in diesen Fällen.
Auf dem überwiegenden Teil der Streuwie-
senreste konnte nach jahrzehntelanger Bra-
chephase inzwischen wieder die traditionell
übliche bestandserhaltende extensive Pflege
in Form einschüriger Mahd aufgenommen
werden und einige im Stadtgebiet längst
verschollen geglaubte Arten wie die Mehl-
primel (Primula farinosa) oder die Nattern-
zunge (Ophioglossum vulgatum) tauchten
wieder auf.

Exkursion mit Schulklasse
Ohnes & Schwahn
Landschaftsarchitekten
Landseggenried 
Eschenrieder Moos
v. Brackel
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der Ausgleichsmaßnahmen zeitlich und
räumlich vom Eingriffsort entkoppelt werden
können, besteht jedoch seit 1.1.1998 die
Chance, mit Hilfe von gebündelten Aus-
gleichsmaßnahmen innerhalb eines Ökokon-
tos Teile der noch verbliebenen Landschafts-
räume entsprechend zu entwickeln, in Wert
zu setzen und so langfristig zu sichern. Am
25. 4. 2001 hat der Münchner Stadtrat von
dieser Chance Gebrauch gemacht und die
Einrichtung eines ersten Ökokontos in Mün-
chen beschlossen.
Ausgangspunkt für die Frage, wo im Stadtge-
biet ein Ökokonto zur Erprobung dieses
Instrumentes eingerichtet werden soll, waren
landschaftsplanerische und naturschutzfach-
liche Gesichtspunkte. Mit dem Ökokonto
sollte ein Landschaftsraum gewählt werden,
in dem in höchstem Maße Extensivierungs-
und Renaturierungsmaßnahmen geboten
sind. Ein weiterer wesentlicher Gesichtspunkt
für die Wahl war aber auch die Verfügbarkeit
der Flächen, das heißt der in städtischem
Eigentum befindliche Grundbesitz.
Das Eschenrieder Moos
Ausgewählt für das erste Münchner Öko-
konto wurde das Eschenrieder Moos, das Teil
der oben beschriebenen westlichen Münch-
ner Mooslandschaft ist und noch heute
naturschutzfachlich und landschaftlich
bedeutsame, jedoch verstreut liegende kleine
Reste von Feuchtlebensräumen beherbergt.
In diesen Relikten, wie zum Beispiel Pfeifen-
graswiesen, binsen- und seggenreiche Wie-
sen und Weiden, Kohldistelwiesen, feuchte
Hochstaudenfluren und Großseggenriede,

kommen zum Beispiel – wenn auch zum Teil
in sehr individuenarmen Populationen –
Wohlriechender Lauch (Allium suaveolens),
Prachtnelke (Dianthus superbus), Kriechender
Sellerie (Apium repens), Wiesengrashüpfer
(Chorthippus montanus), Schwarzblauer
Wiesenknopf-Ameisenbläuling (Maculinea
nausithous) und Große Goldschrecke (Chry-
sochraon dispar) vor.
Die Landschaftsplanerische Konzeption
Um fundiert für die im Eschenrieder Moos
stadteigenen Flächen Entwicklungsziele und
Aufwertungsmaßnahmen formulieren zu
können, wurde als erster Schritt für diesen
Landschaftsausschnitt (360 ha) von dem
Landschaftsplanungsbüro Ohnes & Schwahn
ein landschaftspflegerisches und natur-
schutzfachliches Konzept erarbeitet.
Inhalt dieses Konzeptes war die Herausarbei-
tung des Aufwertungspotenzials aller Flä-
chen in einer realistischen Abschätzung der
gegebenen standörtlichen Möglichkeiten, die
Herausarbeitung von für ein Renaturierungs-
und Vernetzungskonzept besonders bedeut-
samen Bereichen, sowie die Definition der
Entwicklungsziele. In Bezug auf die Zieldefi-
nition war ein wesentliches Kriterium in der
Gesamtbetrachtung auch das Landschafts-
bild, als wichtiger raum-ästhetischer
Gesichtspunkt für eine naturnahe Erholungs-
landschaft.
Entsprechend den Empfehlungen des Kon-
zeptes konnten weitere drei wichtige Flächen
für den Biotopverbund von privaten Landwir-
ten erworben und in das städtische Ökokonto
aufgenommen werden.

Ausgehend von dem gesamträumlichen Kon-
zept wurden dann in einem zweiten Schritt
für alle vorgesehenen Ökokontoflächen die
konkreten Umsetzungsmaßnahmen, aufge-
teilt nach Herstellungsmaßnahmen und Ent-
wicklungspflege, zusammengestellt.
Prinzip des Konzeptes war immer, auf der
einen Seite möglichst genau auf die zum Teil
sehr feinen Unterschiede des standörtlichen
Aufwertungspotenzials einzugehen und bei
den gewählten Umsetzungsmaßnahmen und
der Entwicklungspflege sowohl Flora wie
Fauna in ihren Lebensraumansprüchen
gleichermaßen zu berücksichtigen. Es sollte
eine sehr differenzierte Entwicklung des spe-
zifischen Raumes mit seinen vielen mögli-
chen Feuchtgebietstypen in Gang gesetzt
sowie das dem Raum charakteristische, rela-
tiv offene Landschaftsbild mit seiner Erleb-
nisqualität für die Erholung herausgearbeitet
und gestärkt werden. Auf der anderen Seite
ging es immer auch darum, das Machbare,
das heißt eine realistische Umsetzung im
Auge zu behalten.
Zur Erleichterung der konkreten Umsetzung
wurde für jedes Flurstück des Ökokontos ein
eigener so genannter „Steckbrief“ zusam-
mengestellt, in dem die wesentlichen Anga-
ben für die Behandlung der Flächen enthal-
ten sind.
Kooperation mit der Landwirtschaft
Es war immer klar, dass eine Einrichtung
eines Ökokontos in diesem landwirtschaftlich
geprägten Raum neben der Umsetzung durch
die Fachdienststellen beim Baureferat (Gar-
tenbau und Wasser- und Brückenbau) nur in

Entwicklungskonzept 
Eschenrieder Moos
LH München Referat für Stadtplanung 
und Bauordnung

Ökokontoflächen 
Eschenrieder Moos
LH München, Referat für Stadtplanung 
und Bauordnung
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Umsetzung mit den Landwirten 
vor Ort

Frühmorgendliche Mahd 
einer Spenderwiese
Ohnes & Schwahn Landschaftsarchitekten

für Unvorhergesehenes (zum Beispiel Wieder-
holung einer Heudruscheinsaat) ein.
Diese Kosten pro m2 sind dann im Falle einer
Beanspruchung des Ökokontos von den Ver-
ursachern bzw. Planungsbegünstigten im
Rahmen der Sozialgerechten Bodennutzung
oder von städtebaulichen Verträgen zu über-
nehmen. Dieser Fall tritt ein, wenn eine Situ-
ierung der erforderlichen Ausgleichsflächen
im Umgriff eines Bebauungsplanes nicht oder
nur teilweise möglich ist und auch vom Inve-
stor keine weiteren geeigneten Flächen dafür
zur Verfügung gestellt werden können. Die
Stadt, die in Vorleistung die Flächen des
Ökokontos auf Vorrat entwickelt, bucht dann
von der Gesamtflächengröße des Ökokontos
die entsprechende Flächengröße ab.
Umsetzung
Mit dem 1. Münchner Ökokonto „Pilotprojekt
Eschenrieder Moos“ wird auf 28 Flächen in
einem Gesamtumfang von 67 ha ein wichti-
ges Teilstück der Mooslandschaft des
Münchner Westens renaturiert, landschaft-
lich-naturschutzfachlich aufgewertet und
entsprechend dem Arten- und Biotopschutz-
programm der Landeshauptstadt als wichti-
ger Biotopverbundkomplex entwickelt.
Die Qualität der Erholungslandschaft mit
ihrem charakteristischen Landschaftsbild zu
stärken, ist dabei auch Ziel des Vorhabens.
Seit Frühjahr 2003 laufen die Umsetzungsar-
beiten. Alle Arbeiten werden in Form von
Kontrollen und Beratung durch beauftragte
Büros begleitet. 
In einem festgelegten Turnus werden
Erfolgskontrollen zur Entwicklung der Flä-
chen durchgeführt und dokumentiert wer-

den, auch um eventuelle Korrekturen der
Umsetzungsmaßnahmen durchführen zu
können.
Aufgrund der sehr großen Kooperationsbe-
reitschaft und Aufgeschlossenheit der Land-
wirtschaft ist es gelungen, dass die Stadt
nicht nur weitere wesentliche Flächen zur
Arrondierung des stadteigenen Flächenpools
erwerben konnte; auch neun Landwirte vor
Ort haben sich mit Engagement dazu bereit
erklärt, für große Teile des Ökokontos im
Auftrag des Kommunalreferates-Landwirt-
schaftliche Betriebe die Herstellungs- und
Entwicklungspflegemaßnahmen zu überneh-
men.
Weitere Entwicklung
Einen wesentlichen Bestandteil der Münch-
ner Mooslandschaft umfassen die weiter
südlich liegenden Flächen um das Gut Moos-
schwaige, die im Jahr 2004 von der Landes-
hauptstadt angekauft werden konnten. Hier
soll ein weiteres Ökokonto entstehen, für das
in Kürze ebenfalls ein Entwicklungskonzept
in Auftrag gegeben werden wird.
Mit dem Ökokonto Eschenrieder Moos
(zukünftig auch Moosschwaige) und dem
Bayern-Netz-Natur-Projekt können wichtige
Umsetzungsschritte zur Sicherung und Ent-
wicklung der Münchner Mooslandschaft und
damit auch des Grüngürtels getan werden.
Gleichzeitig ist es gelungen, die gute Koope-
ration mit den Münchner Grüngürtelbauern
weiter auszubauen und dem angestrebten
Ziel eines verträglichen Nebeneinanders von
Landwirtschaft, Naturschutz und Erholung
im Münchener Grüngürtel ein Stück näher zu
kommen.

guter Kooperation mit den Landwirten vor
Ort gelingen kann. Von Anfang an wurden
deshalb Informationsveranstaltungen mit
den Landwirten und dem Bauernverband zum
Vorhaben Ökokonto und den konzeptionellen
Arbeitsschritten durchgeführt und vom
beauftragten Büro Ziele und mögliche Pro-
bleme in Einzelgesprächen erörtert. 
Zur Umsetzung des Konzeptes war es erfor-
derlich, die Pachtverhältnisse auf den
zukünftigen Ökokontoflächen aufzulösen.
Erklärtes Ziel war es dabei im Gegenzug, die
Landwirte für die Durchführung der Herstel-
lungsmaßnahmen und der Entwicklungs-
pflege zu gewinnen, ihre Fachkenntnis zu
nutzen und ihnen dadurch eine zusätzliche
Einkommensquelle zu ermöglichen. Auch im
Hinblick auf die Tausch- und Erwerbsver-
handlungen war ein von Anfang an offenes
und kooperatives Verhältnis mit der Land-
wirtschaft eine wesentliche Voraussetzung.
Finanzierung
Die Grundkonstruktion des Münchner Öko-
kontos geht von einem Gesamtkostenansatz
für die Entwicklung des Ökokontos Eschen-
rieder Moos aus, aus dem sich dann ein
Durchschnittswert pro m2 Ökokonto ermit-
teln lässt.
Zur Berechnung der durchschnittlichen Kos-
ten pro m2 Ökokontofläche gingen dabei
neben den Herstellungskosten und den Kos-
ten für die Entwicklungspflege (dabei wurden
20 Jahre für die Zielerreichung zugrunde
gelegt) die Kosten für die Grundstücksbereit-
stellung sowie die Nebenkosten (Landschafts-
entwicklungskonzept, Kontrolle der Maßnah-
men, Erfolgskontrolle/Monitoring) und Kosten
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I

Ein Park ohne Grenzen
Der Landschaftspark in Riem und die Messestadt

Horst Burger 

Im Osten Münchens, im Süden der
Messestadt Riem entsteht zurzeit eines der
größten Münchner Freiraum-Projekte der
letzten Jahrzehnte, der Landschaftspark
Riem. Mit einer Fläche von über 200 ha ist er
der drittgrößte Münchner Park nach dem
Englischen Garten und dem Nymphenburger
Schlosspark und der größte Park in der
Zuständigkeit der Stadt. 
Die Sicherung umfangreicher Grünflächen
war Vorgabe für die Entwicklung des neuen
Stadtteils Messestadt Riem auf der Konver-
sionsfläche des ehemaligen Flughafens Riem.
Im Raumordnungsverfahren wurde die so
genannte Drittellösung festgelegt: Ein Drittel
Wohnen, ein Drittel Messe und Gewerbe, ein
Drittel Grün. Die Baugebiete für 16 000 Ein-
wohner und 13 000 Beschäftigte wurden im
Norden des Stadtteils, an der Autobahn A 94,
auf versiegelten Flächen des Flughafens
angeordnet. Durch verdichtete Ausbildung
der Bauflächen konnten die Flächen für den
Landschaftspark freigehalten werden. Damit
entspricht das Gesamtkonzept einem Grund-

ansatz der nachhaltigen Stadtentwicklung
und dem Leitbild der Perspektive München,
„kompakt, urban, grün“. Außerdem wurde
durch diese Zonierung und die Positionierung
des Landschaftsparks der Grüngürtel Mün-
chen gestärkt.

Wettbewerbsentwurf
Für den Landschaftspark Riem wurde 1995
ein internationaler Ideen- und Realisierungs-
wettbewerb ausgelobt. Programm war, aus-
gehend vom Standort und auf Grundlage des
naturräumlichen Charakters der Münchner
Schotterebene einen Parkentwurf zu entwi-
ckeln, der gleichermaßen Aspekte der Erho-
lung, des Landschaftsbildes und der Ökologie
berücksichtigt. Der frühe Zeitpunkt der Wett-
bewerbsdurchführung, vier Jahre vor Bezug
der ersten Wohnungen, entsprang dem Prin-
zip der vorgezogenen Begrünung in der Mes-
sestadt, das die Bedeutung der Freiraumver-
sorgung in einer zukunftorientierten,
nachhaltigen Stadtplanung unterstreicht.
Mit dem 1. Preis wurde der Entwurf des

Luftbild Flughafen/Riem 1991
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung

Wettbewerbskonzept Gehölzmassive
Skizze von Gilles Vexlard

Rahmenplan Landschaftspark
Gilles Vexlard

Luftbild Landschaftspark,
Waldmassiv und extensive Wiesen
MRG (Maßnahmeträger München
Riem GmbH)
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Landschaftsarchitekten Gilles Vexlard, Büro
Latitude Nord, Paris ausgezeichnet.
Der wesentliche Entwurfsgedanke ist von der
Lage des Landschaftsparks zwischen den
Waldflächen im Südosten und der strukturar-
men Kulturlandschaft im Nordosten Mün-
chens abgeleitet. Diagonal angeordnete
Waldmassive stehen in einer weiten Fläche
aus Grasheiden und spiegeln die Verzahnung
eines bewaldeten mit einem offenen Land-
schaftsraum wieder. Zur Verstärkung der
Raumwirkung stehen sie auf maximal 3 m
hohen Geländeschollen. Sie werden ergänzt
durch modulhaft eingesetzte, kleinere
Gehölzstrukturen (Haine, Hecken, Solitär-
bäume), die als zusätzliche Raumbildner wir-
ken. Ziel der entstehenden Räume ist, eine

größtmögliche Tiefe des in der Großstadt
immer begrenzten Raumes zu inszenieren.
Die Ausrichtung der raumwirksamen Ele-
mente orientiert sich an den historischen
Flurgrenzen vor der Flughafenzeit. Erinne-
rungsstücke des ehemaligen Flugfeldes sind
die ehemalige Tribüne im Westen, ein denk-
malgeschütztes Gebäude, auf dem sich ein
wertvoller Trockenbiotop entwickelt hat, und
das westliche Ende der Startbahn, das mit
einem Wechsel aus Plattenstreifen und
Baumreihen dargestellt wird.
In Ost-West-Richtung schiebt sich das „Akti-
vitätenband“ als leicht angehobene, 2,5 km
lange und 180 m breite Terrasse zwischen
die neue Stadt und den Park. Eine brüstungs-
hohe Mauer mit massiver Granitabdeckung
und eingelagerten Bronzetafeln begleitet die
Terrasse als bauliches Rückgrat. Das Aktivitä-
tenband nimmt die für intensive Freizeitnut-
zungen notwendigen Erholungseinrichtungen
auf und ist damit Basis für eine klare Zonie-
rung des Parks in einen intensiv nutzbaren
Kernbereich im Norden und einen extensiv
nutzbaren, landschaftlichen Bereich im

Süden. Im Osten führt das Aktivitätenband
zu einem 10 ha großen Badesee mit Kaianla-
gen, Servicestation und Badestrand sowie zu
zwei skulpturalen Hügeln aus Abbruchmate-
rial als Aussichtspunkte und Rodelhügel.
Um den Badesee räumlich und gestalterisch
in den Park einzubinden und die Nutzbarkeit
für die prognostizierten 10 000 Badegäste zu
optimieren, wurde der ca. 7 m tief liegende
Wasserspiegel um 5 m angehoben. Dazu
waren bauliche Maßnahmen wie Dicht-
wände, Grundwasserpumpen, Dükeranlagen,
Sickerbecken und Rigolen notwendig.

Erholung
Im Sinne eines Volksparks soll der Land-
schaftspark Riem den Bürgern umfassend für
die Erholung zur Verfügung stehen. Dabei
deckt er sowohl den stadtteilbezogenen als
auch den übergeordneten stadtbezogenen
Bedarf ab und bekommt so die Funktion
eines Naherholungsgebietes.
Intensive Erholungsangebote in Form von
Spielplätzen (Bau- und Geländespielplatz,
Großspielplatz für Kinder und Jugendliche),

Aktivitätenband von Osten

Uferstauden Badesee
Heiner Luz

Konzerthain Landschaftspark
BUGA 05
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Sportflächen, Bolzplätzen, einer Skateboard-
anlage sowie unterschiedlichen Gartenthe-
men (Senkgärten und parallele Gärten) sind
im Aktivitätenband gebündelt. Hinzu kom-
men der Badesee und die Rodelhügel als
besondere Erholungseinrichtungen.
Der Südteil des Parks ist weitgehend natur-
nah gestaltet und vor allem der landschaftli-
chen Erholung, Spaziergängen und Naturer-
lebnissen vorbehalten. Spielwiesen bieten
sich für freie Aneignung an. Durch das
umfassende Wegesystem ist der Landschaft-
spark aus allen umliegenden Siedlungsflä-
chen zugänglich. Der Park ist offen gegenü-
ber seiner Umgebung und steht mit ihr im
Austausch. Er vermittelt zwischen den Stadt-
teilen und in die östlich angrenzende Kultur-
landschaft hinein – nach der Vorstellung von
Gilles Vexlard ein „Park ohne Grenzen“ und
eine grüne Mitte.

Ökologie
Entsprechend der Zielsetzung, die Messestadt
Riem modellhaft nach den Kriterien einer
nachhaltigen Stadtentwicklung zu gestalten,

erhält die Ökologie einen hohen Stellenwert
im Landschaftspark. Die Planungsvorgaben
aus verschiedenen Gutachten wie den ökolo-
gischen Bausteinen für die Messestadt Riem,
den Umweltverträglichkeitsstudien und dem
Landschaftsplan boten Möglichkeiten, den
Charakter des Ortes auch ästhetisch zu defi-
nieren und klar lesbar zu machen.
Die Artenauswahl stützt sich auf Pflanzenge-
sellschaften des Naturraumes: Eichen-Kie-
fern- und Eichen-Hainbuchen-Wälder, Sal-
bei-Glatthafer-Wiesen und Magerrasen.
Dabei stärken besonders die artenreichen
Magerrasen, für deren Entwicklung Saatgut
aus dem Naturraum gewonnen wurde, die
Biotopvernetzung. Zusammen mit den blü-
tenreichen Wiesen bestimmen sie weite Teile,
fast die Hälfte, des Landschaftsparks. Sie sind
Grundlage für eine hohe floristische und fau-
nistische Vielfalt und gleichzeitig von hoher
ästhetischer und emotionaler Qualität.
Klimatisch sichert der Park eine mindestens
400 m breite Frischluftschneise, die bei aus-
tauscharmen Wetterlagen die Zufuhr von
Luftmassen aus dem östlich gelegenen

Ebersberger Forst in Richtung Innenstadt
gewährleistet. Die diagonale Ausrichtung der
Gehölzmassive folgt der Windrichtung und
unterstützt so den Luftaustausch.

Realisierung
Seit dem Abschluss des Wettbewerbs 1995
ist das Büro Latitude Nord mit der Planung
und Realisierung des Landschaftsparks
beauftragt. Dies war wesentlich für die Kon-
tinuität des Projekts und für die Sicherung
der Entwurfsqualität. Kleinere Änderungen
des Konzepts, die hauptsächlich aus den
Empfehlungen des Preisgerichts hervorgin-
gen, wurden in einen Rahmenplan eingear-
beitet und vom Stadtrat beschlossen. Objekt-
planung und Landschaftsbauarbeiten wurden
in zwei Bauabschnitten umgesetzt. Die
Objektplanung ist inzwischen fast abge-
schlossen, der nächste Schritt ist ein Pflege-
und Entwicklungsplan.
Zur rechtlichen Sicherung der Flächen und
der Qualitäten des Parks wurde vom Referat
für Stadtplanung und Bauordnung ein
Bebauungsplan mit Grünordnung aufgestellt,

Salbei-Glatthaferwiesen 
im Landschaftspark
Rüdiger Haase
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der seit Dezember 2003 rechtsverbindlich ist.
Bei der Ausschreibung und Bauleitung wird
Latitude Nord von zwei Münchner Büros,
Stahr und Haberland (1. BA) und Luz Land-
schaftsarchitekten (2. BA), unterstützt. Mit-
arbeiter des Planungsreferates Grünplanung
(auf der Strukturplanungsebene) und des
Baureferates Gartenbau (auf der Objektpla-
nungsebene) begleiten das Projekt laufend
zur Qualitätssicherung. Auftraggeberin für
die Herstellung des Parks ist die Bundesgar-
tenschau München 2005 GmbH, weil diese
gemeinnützig und damit vorsteuerabzugsbe-
rechtigt ist. Die Herstellungsdurchführung
liegt bei der Maßnahmeträger München-
Riem GmbH (MRG) im Namen der Landes-
hauptstadt München.
Zur Bundesgartenschau 2005 ist der Land-
schaftspark weitgehend, zu ca. drei Viertel
der Gesamtfläche, fertig gestellt. Dafür wur-
den bisher fast 30 ha private Flächen dazu
erworben; die restlichen Flächen sollen suk-
zessive realisiert werden. Nach Beendigung
der Bundesgartenschau wird der Park an die
Stadt übergeben und vom Baureferat Gar-
tenbau unterhalten.

Friedhof Riem und Riemer Wald
Im Nordwesten und Nordosten wird der
Landschaftspark durch zwei weitere Frei-
raumprojekte, den Friedhof Riem und den
Riemer Wald, erweitert.
Die Einbindung in das örtliche Grünflächen-
system und in den Landschaftspark und,
daraus folgend, die Formulierung einer
durchlässigen Friedhofsstruktur waren
wesentliche Zielsetzungen des 1997 ausge-
lobten Realisierungswettbewerbs für die
Erweiterung des alten Riemer Friedhofs.
Wettbewerbsgewinner waren die Land-
schaftsarchitekten Ursula Hochrein und Axel
Lohrer in Zusammenarbeit mit den Architek-
ten Andreas Meck und Stephan Köppel.
Die Bestattungsflächen treiben als kompakte,
leicht angehobene Schollen, wie Toteninseln,
in der umgebenden Landschaft aus Grashei-
den und binden damit an die Weite des
Landschaftsparks an. Baumhaine mit heimi-

schen Arten, wie Wildäpfel, Kiefern/Birken,
Kirschen und Eichen/Hainbuchen geben jeder
Scholle ihren eigenen Charakter. Nach innen
begrenzen Trockenmauern aus Gneis die
Grabfelder und lassen den Blick nur in die
Ferne offen. Die Inseln liegen in öffentlichen
Grünflächen aus blühenden Magerwiesen,
die das Biotopverbundsystem und das Fuß-
und Radwegenetz ergänzen.
Der Riemer Wald ist eine 20 ha große ökolo-
gische Vorrangfläche im Osten der Messe-
stadt Riem, im Übergang zur freien Land-
schaft und am Rand des Regionalen
Grünzugs 10 gelegen. Er bildet den wesentli-
chen Ausgleichsflächenpool für die Messe-
stadt. Das Konzept für den naturnahen
Mischwald wurde nach ökologisch-forstwirt-
schaftlichen Methoden auf der Grundlage
eines standortkundlichen Gutachtens entwi-
ckelt (Landschaftsarchitekt Rüdiger Haase in
Zusammenarbeit mit den städtischen Forsten

Spielplatz Grünzug Ost
Valentien & Valentien

Friedhof Riem mit Grünzug
BUGA 05

Riemer Wald mit Magerrasen
Rüdiger Haase
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München). Je nach Stärke der Bodenauflage
wurden die Waldtypen der potenziell natürli-
chen Vegetation, nämlich Eichen-Kiefern-
Wälder und Eichen-Hainbuchen-Wälder,
gepflanzt. In Waldlichtungen wurden Mager-
rasenflächen mit Saatgut aus dem Natur-
schutzgebiet Garchinger Heide angelegt. Die
Magerrasen wurden 1999 als schützenswerte
Biotope kartiert.
Die Entwicklung der Magerrasen wurde wis-
senschaftlich dokumentiert und die Erfah-
rungen daraus bei der Herstellung der
Magerrasen und der umfangreichen Mager-
wiesen des Landschaftsparks genutzt.

Wohngebiete
Die Wohnbebauung der Messestadt Riem ist
deutlich auf den Landschaftspark bezogen
und entsprechend dem Freiraumkonzept der
Landschaftsarchitekten Valentien und Valen-
tien durch kammartig angeordnete Grün-

züge, die tief in die Baugebiete hineinrei-
chen, mit diesem verzahnt.
Damit wird zum einen die wichtige Frisch-
luftzufuhr von Süden gesichert, zum anderen
wirkt das Landschaftserlebnis einschließlich
Blickbeziehung zu den Alpen in die Siedlung.
Gleichzeitig leisten die Grünzüge eine
gestufte Freiraumversorgung auf Nachbar-
schafts-, Quartiers- und Stadtteilebene.
Die privaten Grünflächen bieten Bewohner-
gärten und vielfältig nutzbare Freiräume an.
Sie sind wie die Wohnungen zu den Grünzü-
gen ausgerichtet und mit diesen verbunden.
Das dadurch entstehende, vollständig ver-
netzte Freiraumsystem ermöglicht den
Bewohnern den direkten Zugang zum Land-
schaftspark, ohne eine Straße überqueren zu
müssen. Außerdem werden ökologische Aus-
tauschbeziehungen für Flora, Fauna und
Kleinklima unterstützt.

Baumhaine und blütenreiche Wiesen sowie
ökologische Maßnahmen wie zum Beispiel
Dach- und Fassadenbegrünung und Versicke-
rung von Regenwasser verstärken trotz hoher
Baudichte das Erlebnis des Wohnens im Grü-
nen.
Ein Leitbaumkonzept, das den Straßenräu-
men, Plätzen und Grünzügen durch unter-
schiedliche Baumarten eine eigene Charakte-
ristik gibt, unterstützt Orientierung und
Identität im neuen Stadtteil.
Mit dem Spielraumkonzept für die Messe-
stadt Riem wurde versucht, Kriterien einer
kinder- und jugendfreundlichen Stadt in die
Planung eines neuen Stadtteils zu integrie-
ren. Wesentliche Ergebnisse des Konzepts
sind umfangreiche verkehrsarme Bereiche
mit Streif- und Aneignungsräumen, Spielb-
änder und „weiße“, von den Bewohnern
gestaltbare Flächen.

Strukturplan Wohngebiete
Messestadt Riem
Valentien & Valentien 
mit Reiner + Weber

Zentraler Grünzug
LH München, Referat für
Stadtplanung und Bauordnung
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Ein umfassendes Engagement 
der Stadt München bei der BUGA 2005

Dagmar Lezuo und Ingeborg Popp 

München richtet mit der „Bundesgar-
tenschau München 2005“, nach der sehr
erfolgreichen Internationalen Gartenschau
im Jahr 1983, wieder ein gärtnerisches Groß-
ereignis aus. Zusammen mit dem Zentralver-
band Gartenbau e. V. gründete die Landes-
hauptstadt dazu die Bundesgartenschau
München 2005 GmbH, kurz BUGA GmbH. Ihr
obliegen seither Planung und Durchführung
der Großveranstaltung. Die Landeshauptstadt
München ist Hauptgesellschafterin und leis-
tet einen wesentlichen finanziellen Beitrag
zum Haushalt der BUGA GmbH. Für die
Stadtverwaltung ergeben sich daraus Folge-
aufgaben: In der Hauptabteilung Gartenbau
des Baureferates sind die Steuerung und Ver-
waltung der Gesellschaft angesiedelt. Mit
einer Vielzahl an Ausstellungsbeiträgen und
Veranstaltungen stadtweit und auf dem
BUGA-Gelände bereichert die Landeshaupt-
stadt München darüber hinaus das Pro-
gramm der Bundesgartenschau.
Die Entscheidung, sich um die Durchführung
der Bundesgartenschau 2005 zu bewerben,
traf der Münchner Stadtrat 1997 in einem
Grundsatzbeschluss und legte damit die Rah-
menbedingungen fest.
Die Gartenschau findet in der neuen Messe-
stadt Riem auf dem ehemaligen Flughafen-
gelände statt; inhaltlicher Schwerpunkt der
Bewerbung war dementsprechend die Ent-
wicklung des neuen Stadtteils“. Die Stadt
verpflichtete sich, über eine „normale“ Gar-
tenbauausstellung hinauszugehen; zum
einen, den Begriff der Nachhaltigkeit in den
Mittelpunkt der Veranstaltung zu stellen,
zum anderen, die Gartenschau entsprechend
den Grundsätzen des „sustainable develop-
ment“ in den Stadtteil einzubinden und mit
dem Stadtteil darzustellen. Diesem Ansatz
entsprechen die räumlichen und finanziellen
Vorgaben: Da intensive Gartenschauthemen
auf spätere Wohnbauflächen konzentriert
werden, bleibt der Landschaftspark von tem-

porären Eingriffen weitgehend verschont. Die
Kosten für die Großveranstaltung wurden mit
41 Millionen Euro festgelegt. Die Stadt Mün-
chen leistet einen Zuschuss in Höhe von 7,67
Millionen Euro und trägt das finanzielle
Risiko. Die Mittel in Höhe von rund 65 Milli-
onen Euro für den Bau des Landschaftsparks
standen schon vor der Bewerbung zur Verfü-
gung und werden mit 6,4 Millionen Euro vom
Freistaat Bayern bezuschusst.
Nachdem der Zentralverband Gartenbau den
Zuschlag für die Bundesgartenschau 2005 an
München vergeben hatte und die Modalitä-
ten für Organisation und Finanzierung
geklärt waren, beschloss der Stadtrat 1998
den Gesellschaftsvertrag und damit die
Gründung der Bundesgartenschau München
2005 GmbH.
Gesellschafter der BUGA GmbH sind der Zen-
tralverband Gartenbau mit einer Beteiligung
von einem Drittel und die Landeshauptstadt
München mit einer Beteiligung von zwei
Dritteln. Der Aufsichtsrat der BUGA GmbH
setzt sich diesem Verhältnis entsprechend
aus vom Zentralverband Gartenbau benann-
ten Vertretern und ehrenamtlichen Stadträ-

tinnen und Stadträten sowie Vertretern des
Freistaats zusammen. Aufsichtsratsvorsitzen-
der ist der Münchner Oberbürgermeister
Christian Ude.

165 Tage in voller Blüte – über 
einen dynamischen Geschäftsverlauf

Die BUGA GmbH ist eine von zahlreichen
Beteiligungsgesellschaften der Stadt Mün-
chen. Während jedoch städtische Wohnungs-
baugesellschaften oder städtische Kulturein-
richtungen zumeist langfristige Aufgaben im
Stadtgebiet verfolgen, setzt die BUGA GmbH
ein zeitlich befristetes Vorhaben um. Damit
verbunden sind spezielle Voraussetzungen.
Der Geschäftsverlauf der BUGA GmbH
besteht aus einer mehrjährigen Betriebsauf-
bauphase und der Betriebsphase von nur fünf
Monaten. Die Abwicklung der Geschäfte
endet mit der Liquidierung der Gesellschaft
voraussichtlich im Jahr nach der Veranstal-
tung.
Die BUGA GmbH muss ihre Aufwendungen
innerhalb des mit rund 41 Millionen Euro
begrenzten Haushalts realisieren und neben
den Zuschüssen, die sie erhält, selbst Erträge

Aufsichtsrat
Vertreterinnen und

Vertreter des ZVG und
des Freistaats

Vorlagen/Berichte Mandatsbetreuung Beteiligungscontrolling

BUGA GmbH
Geschäftsführung Stab

Baureferat
Hauptabteilung Gartenbau

Stadtkämmerei
Sonstige Referate

Planung und Durchführung
der BUGA 2005

Beteiligungsmanagement
bei der BUGA GmbH

Aufsichtsrat
Ehrenamtliche

Stadträtinnen und
Stadträte der LHM

Stadtrat 
Ehrenamtliche

Stadträtinnen und
Stadträte der LHM

Das Baureferat der Stadt München
betreut die BUGA GmbH
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Im Pavillon der Stadt München
wandern die Besucher durch den
Stadtraum von Park zu Park.

Seilbahn auf dem Gelände zu ergänzen und
das damit verbundene finanzielle Risiko
zusätzlich übernommen. Ausschlaggebend
war die Aussicht, die BUGA 2005 so mit
einem weiteren Publikumsmagneten zu stär-
ken. Denn ob, wie geplant, rund vier Millio-
nen Menschen die BUGA 2005 besuchen und
damit zum finanziellen Erfolg der Veranstal-
tung beitragen, hängt auch von äußeren Fak-
toren ab, die die Gesellschaft nicht beein-
flussen kann; wie zum Beispiel dem Wetter
oder der wirtschaftlichen Situation privater
Haushalte. Der Ansturm der Münchner
Bevölkerung auf die Seilbahn während
zweier Vorveranstaltungen im Jahr 2004 hat
diese Entscheidung bestärkt.

„Münchner Freiheiten“ stadtweit erleben

Dass München im BUGA-Jahr in voller Blüte
steht, dafür sorgt nicht nur die Hauptabtei-
lung Gartenbau des Baureferates, die neben

Wie bei einem Sehapparat lenkt 
ein textiler Rahmen im Inneren der
Gelben Box das Auge auf die
Flusslandschaft der Isar.

Perspektivenwechsel – 
über Mandatsbetreuung und
Beteiligungscontrolling 
Eine wesentliche Aufgabe des Baureferates
ist seither die Unterstützung der städtischen
Aufsichtsratsmitglieder, allesamt ehrenamtli-
che Stadträtinnen und Stadträte, und deren
Beratung in Hinblick auf Entscheidungs- und
Handlungsmöglichkeiten. Dem Stadtrat
berichtet das Referat regelmäßig über die
betriebswirtschaftliche Auswertung des
jeweiligen Geschäftsjahres, über fachliche
und finanzielle Ziele der Gesellschaft, über
aktuelle Finanzdaten und die Terminsitua-
tion. Im Vordergrund steht dabei die Benen-
nung von zumeist kostenrelevanten Risiken,
die gegebenenfalls Handlungsempfehlungen
für den Stadtrat oder die BUGA GmbH nach
sich ziehen. Das Baureferat überprüft außer-
dem die Einhaltung formaler Kriterien durch
die BUGA GmbH, wie beispielsweise der
städtischen Vergaberichtlinien, und beant-
wortet Bürger- und Stadtratsanfragen ver-
schiedenster Art zur BUGA 2005. Damit ist
der Geschäftsverlauf der BUGA GmbH auch
innerstädtisch dokumentiert.
Für Stadtspitze und Aufsichtsrat wurde und
wird auf diesem Wege eine hohe Transparenz
in Bezug auf die Geschäftsvorgänge der
Gesellschaft hergestellt, was in mehrere Ent-
scheidungen mit besonderer Tragweite
gemündet ist. Im Jahr 2002 beispielsweise
hat der Stadtrat auf Vorschlag der BUGA
GmbH nachträglich beschlossen, das Konzept
für die BUGA 2005 durch den Betrieb einer

aus Eintrittsgeldern, Sponsorenbeteiligungen
und Pachtverträgen erwirtschaften. Während
die Aufwendungen jedoch zu einem großen
Teil im Vorfeld der BUGA 2005 notwendig
sind, fallen die Einnahmen überwiegend erst
im Jahr der Veranstaltung selbst an. Zur
Überbrückung einer in diesem Zusammen-
hang gegebenenfalls auftretenden temporä-
ren Finanzierungslücke hat die Stadtverwal-
tung daher eine Kreditaufnahme vorbereitet.
Daraus leitet sich die Rolle ab, die der Stadt-
verwaltung in Bezug auf die BUGA GmbH
zukommt. 
Zuständig für die BUGA GmbH war zunächst
das Referat für Bauordnung und Stadtpla-
nung, das mit der Bewerbung der Stadt
München um die Austragung der BUGA 2005
die Grundlage zur Durchführung geschaffen
und die Gründung der GmbH einschließlich
der Aufstellung des Finanzierungskonzeptes
federführend begleitet hat. Seit der Durch-
führung des Wettbewerbs für die Ausstellung
im Jahr 2000 und damit verbunden dem
eigentlichen Arbeitsbeginn der Gesellschaft,
betreut das Baureferat der Stadt München
die BUGA GmbH; dies in enger Zusammenar-
beit mit weiteren städtischen Fachdienststel-
len, insbesondere der Hauptabteilung Ver-
waltung und Recht des Baureferates und der
Stadtkämmerei, dem Maßnahmeträger Mün-
chen-Riem GmbH, der mit der Herstellung
des Parks betraut ist, und natürlich der BUGA
GmbH. Maßgabe sind die Richtlinien des
Stadtrats zur Betreuung städtischer Beteili-
gungsgesellschaften.
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ihrer Betreuungsaufgabe stadtweit die
schönsten Frühjahrs- und Sommerflorarran-
gements der letzten Jahre im öffentlichen
Grün präsentiert. Die BUGA 2005 bedeutet
ein vielfältiges Engagement fast aller städti-
schen Einrichtungen; sei es, dass städtische
Müllfahrzeuge für die BUGA 2005 werben,
indem sie die bunten Werbeplakate tragen;
sei es, dass das Fremdenverkehrsamt auf
Touristikmessen bundesweit für die BUGA
2005 wirbt; sei es, dass sich viele Kulturein-
richtungen auf den ersten Münchner Kultur-
sommer mit der BUGA 2005 eingestellt
haben.
„Münchner Freiheiten“ können BUGA-Besu-
cher auch direkt auf dem Gelände der Gar-
tenschau erleben. Unter diesem Motto infor-
miert die Stadt München im eigenen Pavillon
über ihre Grünpolitik, welche im Kontext des
vom Stadtrat beschlossenen Leitbilds für die
räumliche Entwicklung der Stadt „München

kompakt, urban und grün“ steht. Mittelpunkt
der Schau, die von fünf Referaten der Stadt-
verwaltung getragen wird, sind die Grün-
räume und Parks der Stadt.
Bereits seit 2002 führt das Baureferat mit
einem besonderen Rahmenprogramm auf die
BUGA 2005 und die Ausstellung im Pavillon
hin. Mehrere Parkgeburtstage wurden auf
diesem Weg gefeiert, so 2002 „30 Jahre
Olympiapark“, 2003 „20 Jahre Westpark“ und
„30 Jahre Ostpark“ sowie 2004 die Einwei-
hung des Petuelparks. In Ausstellungen und
Führungen vor Ort wurden und werden die
Flusslandschaften Isar und Würm vorgestellt.
Einen „städtebaulichen Pfad“ hat das Referat
für Stadtplanung und Bauordnung für die
Dauer der Bundesgartenschau in der Messe-
stadt Riem eingerichtet. Entlang eines Rund-
gangs und anhand eines „open air Stadtteil-
modells“ können sich Interessierte über die
städtebaulichen und freiraumplanerischen

Zielsetzungen speziell des neuen Stadtteils,
unter dem anfangs benannten Leitthema der
„nachhaltigen Stadtentwicklung“ informieren.
In diesem Zusammenhang steht ein weiterer
Beitrag: Mit der Grünwerkstatt präsentiert
sich eine feste Institution der Messestadt
direkt auf dem BUGA-Gelände. Die Grün-
werkstatt ist eine, von der Hauptabteilung
Gartenbau betreute, städtische Einrichtung
mit dem Auftrag, Plattform für die Messe-
stadt zu sein. Bewohnerinnen und Bewohner
haben dort die Möglichkeit zu Austausch und
gegenseitigem Kennenlernen und erhalten
Beratung und Unterstützung in Bezug auf
gärtnerische und freiraumplanerische
Belange und Fragen.
Ob finanzielles Engagement, Steuerungsauf-
gabe oder blühendes Rahmenprogramm: Die
Stadtverwaltung arbeitet mit großem Einsatz
daran, die BUGA 2005 zu einem gelungenen
Ereignis zu machen.

Ein Rundgang durch den ersten
Bauabschnitt der Messestadt Riem
macht die Entwicklung des

Stadtteils für eine breite
Öffentlichkeit erlebbar. 
Fotos: LH München
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BUGA München 2005 – Perspektiven 
für Städtebau und Landschaftskultur

Andrea Gebhard, Sandra Schönweiß und Wolfram Höfer

Im Sommer 2005 steht München mit
der Bundesgartenschau 2005 im Zeichen des
Perspektivenwechsels. Die attraktive, prospe-
rierende Stadt im Süden Deutschlands setzt
hohe Erwartungen in das Ereignis. Mit der
Olympiade 1972 sind hohe Maßstäbe ange-
legt, an denen sich jedes neue Vorhaben
messen lassen muss. Für alle am Projekt
BUGA 05 Beteiligten ist dies Aufforderung
und Anspruch, visionäre Ideen und Konzepte
zu entwickeln und damit zeitgenössische
Zeichen in der gebauten Umwelt und auch
Erinnerung in den Köpfen der Menschen zu
hinterlassen.
Die Tradition der Freiraumgestaltung in
München ist auch auf einer zweiten Ebene
Verpflichtung für die Gartenschau. Der Engli-
sche Garten in München war zu seiner Zeit
ein Beispiel innovativer Gartenkunst und
zugleich auch der erste für die Öffentlichkeit
angelegte Park in Deutschland. Es ging Sckell
darum, breiten gesellschaftlichen Schichten
einen Zugang zu den Schönheiten der gestal-
teten Natur zu vermitteln.
„Der Zweck solcher Anlagen besteht vorzüg-
lich darin, dass Sie den Menschen zur Bewe-
gung, zum Genusse der freien und gesunden
Lebenslust unseren traulichen und geselligen
Umgange und Annäherung aller Stände die-
nen, die sich hier im Schoße der schönen
Natur begegnen, erquicken, und in ihrem
einfachen Genusse manche andere minder
wohltätige städtische Ergötzlichkeiten ent-
behren lernen. In solchen Gärten muss daher
auch für das Bedürfnis aller Stände und
jeden Alters gesorgt werden“.1)

Der Garten ist ein Angebot an die städtische
Bevölkerung und muss neben anderen urba-
nen Erlebnisangeboten bestehen. Mit der
Beschreibung, dass der Park neben anderen
„städtischen Ergötzlichkeiten“ bestehen muss
nimmt Sckell bereits einen Gedanken vorweg,
den Gerhard Schulze im 20. Jahrhundert als
Angebotsrationalität in der Erlebnisgesell-

Messestadt Riem mit dem Gelände
der BUGA 05

schaft formuliert hat.2) Die gute Gestaltung
ist ein Grund für den Besuch, denn sie bringt
für den Besucher den „einfachen Genusse“.
Der Englische Garten ist ein Ort der Begeg-
nung verschiedener gesellschaftlicher Grup-
pen, er ist ein Erholungsangebot, das auch
das Auge befriedigt. Darüber hinaus – ganz
im Geiste des 19. Jahrhunderts – soll das
Auge des Besuchers für die Schönheit der
gestalteten Natur geschult werden.
Für die Gartenschau in Riem ist dieser
Anspruch doppelte Verpflichtung. Viel stärker
als öffentliche Grünflächen steht eine Gar-
tenschau in einer Konkurrenz zu anderen
städtischen Erlebnisangeboten. Die Schau
muss gefallen, damit möglichst viele Besu-
cher kommen und möglichst viele Eintritts-
karten verkauft werden. Darüber hinaus sieht
sich die BUGA 05 in der Münchner Tradition
auch der Vermittlung von gestalterischer
Qualität verpflichtet. Hier soll innovative
Gartenkunst zur Schau gestellt werden. Des-

halb wurden die wesentlichen gestalteri-
schen Komponenten – der Landschaftspark
und das temporär Ausstellungsgelände –
über Wettbewerbe entschieden. Die Phase
der Bürgerbeteiligung hat wertvolle Beiträge
zu den Ansprüchen an die Fläche gebracht,
das Lastenheft für die Planer spiegelt die
Ziele und Wünsche der Anwohner wieder. Die
Gestaltung wurde aber in die Hände der
Fachleute gelegt. Der Landschaftsarchitekt
Gilles Vexlard provoziert durch eine neue
Interpretation des Themas Landschaft. Große
Gesten bestimmen den Landschaftspark, der
für den Besucher trotz seiner Nähe zum
Stadtzentrum grenzenlos ist.
Die Aneignung erfolgt hier nicht nur durch
Benutzung, sondern auch durch Auseinan-
dersetzung mit der Gestalt. Nicht allen
gefällt der Entwurf, aber alle reden drüber.
Damit ist auch die Möglichkeit eröffnet, dass
gesellschaftliche Gruppen, die sonst nicht zu
den üblichen Besuchern einer Gartenschau
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gehören, ihren „einfachen Genusse“ finden.
Diesen gestalterischen Anspruch über die
Jahre der Vorbereitung durchzuhalten, war
ein schwieriges Unterfangen, bei dem die 
„Freunde der BUGA“ wertvolle Unterstützung
gegeben haben. Damit kann die Gartenschau
zu einem Ort der Begegnung für das gesamte
Spektrum der Bevölkerung werden.
„Jeder hat das Recht, dorthin zu gehen, wo er
möchte, alles zu beobachten, was sich ereig-
net“, so Gilles Vexlard.3)

Die Ausstellung
1997 bewirbt sich die Landeshauptstadt
München mit einem Konzept des Planungs-
referates zur nachhaltigen Entwicklung eines
neuen Stadtteils um die Bundesgartenschau
2005 und erhält den Zuschlag. Es folgt die
bundesweite Auslobung eines Wettbewerbs
zur BUGA München 2005, der die interdiszi-
plinäre Zusammenarbeit zwischen Architek-
ten und Landschaftsarchitekten sowie De-
signern und Künstlern präferiert. Die
Arbeitsgemeinschaft um das Münchner Büro
Rainer Schmidt Landschaftsarchitekten mit
dem Architekten Reinhard Bauer und den
Kommunikationsdesignern von designafairs
überzeugt mit ihrem Ausstellungskonzept die
Jury und wird mit der weiteren Planung
beauftragt.
Rainer Schmidt erhebt die organischen
Grundmuster des pflanzlichen Lebens mit
ihren faszinierenden Strukturen zum formge-
benden Grundthema seines gestalterischen
Konzepts und setzt damit einen Kontrapunkt
zur geradlinig, geometrisch geprägten Anlage
des Landschaftsparks. Mikro- und Makro-
strukturen von Pflanzen stehen als Vorbilder
Pate für den Blütenteppich, den Zellengarten
oder den Senk- und den Blattgarten.
Neben der Nachhaltigkeit wird nun der „Per-
spektivenwechsel“ zum Leitthema der BUGA
05. Der zum Großteil temporäre Charakter
der Ausstellungsbereiche im Westen, Osten
und Süden des Geländes erlaubt es, visionäre
Vorstellungen in die Realität umzusetzen,
ohne die Konzeption des Vexlard’schen Land-
schaftsparks zu stören. Ein starkes Rahmen-
konzept für den Zellengarten bildet die
Grundlage zur Beteiligung mehrerer Land-
schaftsarchitekten und Künstler, die die
gewünschten vielfältigen Erlebniswelten, wie

Senkgarten

Zellengarten
Entwurf LAS Rainer Schmidt

Zelle „Klimawechsel“
Entwurf Landschaftsarchitekten 
Latz + Parnter



das Nest, den Maulwurfshügel oder die
Pfütze in den einzelnen Zellen schaffen. Ein
Wechselbad der Eindrücke und Emotionen
soll diese lebendige und zukunftweisende
Gartenkunst beim Besucher auslösen und
damit zum Nachdenken und aktiven Leben
anregen.
Unterstützt werden die zwölf unterschiedli-
chen, jeweils ca. 1000 m2 umfassenden, Zell-
welten durch je eine zugehörige Ausstellung
in den so genannten Häusern des Wissens.
Diese Ausstellungen im Glücks-, Klima- oder
Genuss-Haus sind Produkte engagierter und
begeisterter BUGA-Partner aus Wissenschaft,
Wirtschaft und Verbänden, die hier mit ihrem
Fachwissen eine wichtige Ergänzung zum
Erlebnis in den Zellen bieten Nachhaltigkeit
und Perspektivenwechsel – unter diesen bei-
den Leitgedanken lässt sich das Konzept für
die BUGA kurz zusammenfassen: Die Bundes-
gartenschau selbst, als einmaliges Ereignis,
wird so nachhaltig wie möglich sein. Die
temporären Ausstellungsbereiche werden
nach Ihrem Rückbau zu einem weiteren Bau-
abschnitt der Messestadt, mit der Garten-
schau entstandene Grünstrukturen werden
weiter genutzt. Die BUGA 05 wird als Motor
die Entwicklung der Messestadt Riem voran-
treiben und zeigen, dass ein durchdachtes
Nachhaltigkeitskonzept einen Stadtteil zu
einem lebendigen Ort des Wohnens und
Arbeitens machen kann.
Der Leitgedanke Perspektivenwechsel ist der
„andere“ Blick auf die Nachhaltigkeit:
Anhand interessant gestalteter Beiträge erle-
ben die Besucher der BUGA das Leben der
Natur auf neue Art und Weise. Aus immer
neuen Standpunkten können sie die Schön-
heit natürlicher Strukturen und das Leben
mit und in der Natur genießen und werden
dadurch angeregt, ihre Position gegenüber
der Natur zu betrachten und möglicherweise
zu überdenken. Vielleicht kann es damit
gelingen, das Thema Nachhaltigkeit auch für
die städtebauliche Debatte neu zu definieren
und einer breiten, auch politischen, Öffent-
lichkeit nahe zu bringen.

Auch die Architektur der BUGA 05 ist von
diesen Leitgedanken geprägt. Der Münchner
Architekt Thomas Herzog entwickelt leichte,
in ihrer Klarheit bestechende Ausstellungs-
hallen, die sich in ihrer Proportion und Mate-
rialität in das Gartenschaugelände integrie-
ren ohne dieses zu dominieren. Darüber
hinaus entsteht ebenfalls unter der Regie
Herzogs ein eigenes BUGA-Modulbauten-
System, das es erlaubt, alle anfallenden Nut-
zungen von Gastronomie über Serviceein-
richtungen bis hin zu Ausstellungen
aufzunehmen und in entsprechendem Rah-
men zu präsentieren. Da diese Bauformen
einer rein temporären Nutzung unterliegen,
werden Sie für den Zeitraum der Schau
gemietet. Wiederverwendung ist nachhaltig.
In den Klein- und Krautgärten entdeckt die
Generation Golf den Garten neu.
Der Trendforscher Wippermann aus Hamburg
konstatiert: „Die Lust am Garten wächst aus
einer Sehnsucht nach unbefangener Ent-
spannung. Die über 15 000 Kleingartenver-
eine in Deutschland melden regen Zulauf.
Hier sind es vor allem junge Familien, die den
Schrebergarten neu für sich entdecken. Nach
Auskunft des Bundesverbandes Deutscher
Gartenfreunde (BDG) ist das Durchschnittsal-

ter der Interessenten seit 1997 um rund zehn
Jahre auf ca. 47 Jahre gesunken.“
Der Garten ist das Gegenstück zur digitalen
Welt, in der fast nur der Seh-Sinn gefragt ist.
Soziologen und Pädagogen beobachten der-
zeit einen deutlichen Generationswechsel –
es sind die 20- bis 25-Jährigen, bei denen
„gemeinsames Abhängen in der Natur“ hoch
im Kurs steht. Flower Lounging statt Power
Clubbing.

Kunst im Gelände
Die Bundesgartenschau 2005 versteht sich
als Ideenschau von der neue Impulse zu
grundlegenden Themen wie Nachhaltigkeit,
Umweltbewusstsein und Lebensqualität aus-
gehen. Der Kunst wird hierbei große Bedeu-
tung zukommen. Da Erkenntnis nur dann
wachsen kann, wenn Begriff und Anschau-
ung zusammen kommen, ist es für das Gelin-
gen dieser Ideenschau von größter Bedeu-
tung, dass sich Künstlerinnen und Künstler
mit den Ideen auseinandersetzen und zur
Anschauung beitragen.
Wesentliche Aspekte bei der Gestaltung des
Landschaftsparks sind sehr präzise kompo-
nierte Perspektiven und Maßstäbe. Wichtig
ist dabei, dass in den großen Räumen des

Kleine Gärten

BUGA in der Region
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Parks Kunst nicht wie in einem Museum aus-
gestellt wird oder als schmückendes Beiwerk
gesehen wird. Die Kunst muss sich mit den
Themen der Bundesgartenschau und mit dem
Park auseinandersetzen und sich mit ihm
verbinden.
In der so genannten Kunstlichtung auf dem
Gelände der Gartenschau wird es für das
Publikum überraschende Kunst geben und
die Frage „Was, das soll Kunst sein?“ wird die
Diskussion bereichern. Wir glauben, dass
genau diese Auseinandersetzung über die
wissenschaftliche Grundlage der Nachhaltig-
keit mit künstlerischen Mitteln umgesetzt,
die Erkenntnis über manche Zusammenhänge
anregt. 
BBUUGGAA iinn ddeerr RReeggiioonn
Das Projekt „BUGA in der Region – mit der
Region“ nutzt das positive Image der „Marke“
Gartenschau um kommunale Akteure in der
Region zu motivieren. Die BUGA 05 hat sich
zum Ziel gesetzt, über die Entwicklung einer
Grünfläche an der Münchener Peripherie
einen Beitrag zur regionalen Entwicklung im
Umland von München zu leisten. Auch soll
eine neue Sicht der Stadtumlanddiskussion,
gerade mit dem positiv besetzten Thema
Nachhaltigkeit, angestoßen werden. In einer
gemeinsamen Initiative mit dem Planungs-
verband Äußerer Wirtschaftsraum München
(PV) wurden in einem über fünf Jahre dau-
ernden Prozess Ansätze hierzu entwickelt.
Bereits in der ersten Phase der Vorbereitun-
gen zur Bundesgartenschau wurden gemein-
sam mit dem PV Kontakte zu den wesentli-
chen regionalen Akteuren gesucht. Über die
Entwicklung von „Kooperationsprojekten“
wurden anstehende Themen im Münchner
Umland aufgegriffen. Ein Beispiel ist der
„Kooperationsraum Würm“. Hier konnten
Bundesgartenschau und PV als Moderator
Maßnahmen zur Wiedererlangung der Bade-
gewässerqualität der Würm unterstützen und

die Zusammenarbeit der Gemeinden im
Würmtal fördern. Aus solchen Kooperations-
projekten haben die beteiligten Kommunen
eigenen Projekte entwickelt. Insgesamt
konnten 211 Einzelprojekte generiert werden.
Die Bandbreite der Projekte reicht von Ver-
besserungen des Naturhaushaltes (zum Bei-
spiel Wasserqualität der Würm), des Natur-
schutzes (zum Beispiel Biotopverbund
Garchinger Heide) und der ökologischen Bil-
dung (zum Beispiel Blühende Energie Haar)
weiter zu kommunalen Erholungseinrichtun-
gen (zum Beispiel Valentinspark Unter-
schleißheim, Naturbad Vierkirchen) bis zum
Ausbau touristischer Infrastruktur.
An der „BUGA in der Region – mit der
Region“ beteiligen 41 Städte, Märkte und
Gemeinden sowie vier übergemeindlich agie-
renden kommunale Vereine.
Das wesentliche Element, das diese positive
Aktivität in der Region und die gelungene
interkommunale Kooperation sichtbar wer-
den lässt ist der RadlRing. Unter der Feder-
führung des PV wurde eine insgesamt
170 km lange Radstrecke um München ent-
wickelt und beschildert. Darüber hinaus stel-
len insgesamt 20 Themenrouten die Aktivitä-
ten der Partner und touristische Attraktionen
im Umland und in München vor.
Auf dem Zentralgelände werden diese Part-
nerschaften über eine Ausstellung und ein
begehbares Luftbild (16x16 m) präsentiert.
Insgesamt hat das Projekt „BUGA in der
Region – mit der Region“ Möglichkeiten
gezeigt, wie kommunale Initiativen über das
Großereignis Gartenschau gebündelt werden
können. Die Einordnung der Projekte nach
Kriterien zeigt in der Gesamtschau sehr posi-
tive Beiträge in Bezug zur kommunalen und
in Ansätzen auch zur regionalen Entwick-
lung.
Die Ziele für die Bundesgartenschau Mün-
chen 2005 sind hoch gesteckt, zu aller erst

ist sie aber ein heiteres Sommerfest für alle
Generationen und Interessensgruppen. Der
Landschaftspark und die neue Messestadt
Riem werden gefeiert. Das Kulturprogramm
spricht unterschiedliche Gruppen an. Die
Voraussetzungen sind geschaffen, dass im
kommenden Sommer die Bürgerinnen und
Bürger der Messestadt Riem, der Stadt Mün-
chen und der Region zu Gastgebern werden.
Damit wird das Wir-Gefühl als Grundlage
urbaner Strategien gestärkt. 
Vielleicht gelingt es mit solchen Ereignissen,
die soziale Vernunft, wie Habermas es nennt,
der individuellen Vernunft voranzustellen
und die Diskussion über die Zukunft der
Stadt und der Kulturlandschaft zu beleben.
Nach der bisherigen Erfahrung in den ver-
schiedenen Diskussionsforen ist es notwen-
dig, die Chance, die inszenierten Ereignisse
für die Stadtgesellschaft haben, aufzugreifen
und jeweils für den Ort zu strukturieren.

L I TERATUR
1) Friedrich Ludwig von Sckell, Beiträge zur bildenden Garten-
kunst für angehende Gartenkünstler und Gartenliebhabe, Mün-
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einem Nachwort von Wolfgang Schepers, Worms 1982 und
1999. Seite 197f.
2) vgl. hierzu Gerhard Schulze: Die Erlebnisgesellschaft – Kultur-
soziologie der Gegenwart. Frankfurt am Main, New York 1996.
Seite 420 ff.
3) Gilles Vexlard: Der Landschaftspark in Riem. In: Jahresbericht
des Baureferates München 1999. Seite 47

Sommerfest im Vorfeld der 
BUGA 05 im Jahr 2004

Internationale Diskussionsforen unter 
der Schirmherrschaft der BUGA 2005

Als Beitrag für die im Jahre 2005 beginnende UN-
Dekade „Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“
finden vier Symposien in Kooperation mit der Deut-
schen UNESCO Kommission statt. Mit Experten, aber
auch mit einer interessierten Öffentlichkeit werden 
bei den Symposien folgende Themen diskutiert:

Perspektive nachhaltiges Wirtschaften
Werte – Innovation – Nachhaltigkeit. Der Kongress
greift die wichtigsten Themen zum nachhaltigen Wirt-
schaften auf, bietet Foren für eine Auseinandersetzung
und fördert den Erfahrungsaustausch mit Experten
unterschiedlicher Anspruchsgruppen. Zugleich soll 
eine Innovationsdebatte angestoßen werden.

Perspektive Stadt
Städte und Gemeinden reagieren mit differenzierten
urbanen Strategien auf die ökonomischen und demo-
grafischen Herausforderungen. Das „Unternehmen
Stadt“ steht auf dem Prüfstand. Urbanes Wohnen ist
wieder gefragt ebenso wie die Frage nach der
Entwicklung der Zwischenstadt.

Perspektive Kulturlandschaft
Landschaft ist ein Produkt unserer Kultur. Weil sich
unsere Kultur immer weiter entwickelt, entstehen 
auch neue Perspektiven auf Landschaft. Das
Symposium ist als Bundeskongress konzipiert und 
wird vom Bundesministerium für Verkehr, Bau- und
Wohnungswesen ausgerichtet. Die Zukunft der
Kulturlandschaft soll unter verschiedenen Gesichts-
punkten beleuchtet werden.

Perspektive Kunst und Landschaft
Kunst und Landschaft, Landschaft als Kunst, das
Kunstprodukt Landschaft im Spiegel der Kunst.
Renommierte Künstler und Landschaftsarchitekten
werden neue Ausdrucksformen diskutieren.

Kunst?
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Historisches Grün in München
Von den Gärten der Bayerischen Schlösserverwaltung

Rainer Herzog

das heißt das auf seine Grundstrukturen redu-
zierte Parterre am Schloss, der Kanal mit den
beidseitigen Alleen und die Kaskade. Sckell
schuf abwechslungsreiche Landschaftsbilder,

In der Münchner Innenstadt
dominiert das staatliche
historische Grün. Es erstreckt sich
von der Residenz (links unten) als

grünes Band mit Hofgarten,
Finanzgarten und Englischem
Garten nach Norden. Am Ostufer
der Isar liegen die Maximilians-

anlagen mit dem Friedensengel
(rechts unten). 
Luftbild des Bayerischen Landesver-
messungsamtes München, 2003

Ludwig von Sckell im Auftrag von König Max
I. Joseph die landschaftliche Umgestaltung
Nymphenburgs durch, wobei die mittelaxialen
Teile des formalen Gartens unberührt blieben,

Der älteste, der größte und der bekann-
teste Garten Münchens befinden sich in staat-
lichem Besitz. Es handelt sich dabei um jene
drei Gärten, die die bayerischen Regenten im
Laufe der Jahrhunderte in ihrer Residenzstadt
München anlegen ließen und die nach der
Fürstenabdankung 1918 in das Eigentum des
Freistaates Bayern übergingen – um den Hof-
garten, den Englischen Garten und den
Schlosspark Nymphenburg. Hinzu kommen die
Maximiliansanlagen und die ehemalige Fasa-
nerie Hartmannshofen sowie kleinere Anlagen,
wie der Finanzgarten und der Umgriff der
Bavaria. Die Gesamtfläche der historischen
Gärten Münchens, die sich in der Obhut der
Bayerischen Verwaltung der staatlichen
Schlösser, Gärten und Seen befinden, beträgt
670 ha.

Geschichte und Gestaltung
Der Hofgarten an der Münchner Residenz
wurde unter Herzog Maximilian I. von Bayern
zwischen 1613 und 1620 angelegt. Obwohl
dieser Garten im Laufe seiner Geschichte zum
Teil tiefgreifende Veränderungen erfuhr, blie-
ben die Grundfläche und der zentrale „Diana-
Tempel“ bis heute erhalten. Nach den verhee-
renden Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg
führte der Gartenarchitekt Kurt Hentzen von
1947 bis 1957 eine Neugestaltung in Anleh-
nung an den Garten des frühen 17. Jahrhun-
derts mit dem Renaissance-Bauwerk in der
Gartenmitte und einer streng formalen Flä-
chengliederung bzw. Wegeführung durch. Der
Münchner Hofgarten spiegelt den Umgang
mit historischer Gartensubstanz in den 1950er
Jahre wider und wird deshalb als Zeugnis der
schöpferischen Denkmalpflege bewahrt.
Kurfürst Max Emanuel ließ die Sommerresi-
denz Nymphenburg von 1701 bis 1726
zunächst durch Charles Carbonet und später
durch Dominique Girard und Joseph Effner zur
weithin gerühmten Barockanlage ausbauen.
Zwischen 1801 und 1823 führte Friedrich
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ordnung nicht widersprechen“. Entscheidend
neben dieser rechtlichen Regelung ist aber,
dass in den meisten Fällen eine Übereinstim-
mung zwischen gartenhistorischen und ökolo-
gischen Interessen besteht. Dies gilt zum Bei-
spiel für die Beibehaltung der traditionellen
Schafbeweidung in der Hirschau, dem extensi-
ver genutzten Nordteil des Englischen Gar-
tens, oder für die Erhaltung der mageren
Flachlandmähwiesen und des Labkraut-
Eichen-Hainbuchen-Waldes im Schlosspark
Nymphenburg, die übrigens beide unlängst als
Pflegeziele des FFH-Gebietes „Nymphenburger
Park“ formuliert wurden.
Die gartenhistorisch begründete und schritt-
weise umgesetzte Wiederherstellung der
ursprünglichen räumlich-visuellen Struktur
des Schlossparks Nymphenburg rief dagegen
im Jahr 2000 Kritik der Münchner Bevölke-
rung hervor. Seither konnte die Bayerische
Schlösserverwaltung durch eine verstärkte
Öffentlichkeitsarbeit – von der Einrichtung
einer ständigen und unentgeltlich zu besichti-
genden Informationsausstellung in einem der
historischen Nymphenburger Pflanzenhäuser
über die Publikation eines Begleitheftes zu
dieser Ausstellung bis zur regelmäßigen
Durchführung von Parkführungen und der
Herausgabe von maßnahmebezogenen Presse-
mitteilungen – größeres Verständnis für die
gegenwärtig notwendigen gartendenkmal-
pflegerischen Maßnahmen herbeiführen. Die
Maßnahmen im Schlosspark Nymphenburg
basieren auf der 1989/90 erarbeiteten Garten-
denkmalpflegerischen Zielstellung und die im
Englischen Garten auf dem 1985/89 erstellten
Parkpflegewerk. Diese verwaltungsinternen
Arbeitsgrundlagen werden unter Berücksichti-
gung neuer Forschungsergebnisse und aktuel-

darüber führenden Prinzregentenstraße eine
monumentale Terrassenanlage mit formalen
Schmuckelementen und dem „Friedensen-
gel“eingefügt. Die Maximiliansanlagen blieben
in diesem Zustand weitgehend unverfälscht
erhalten.

Denkmal- und Naturschutz
Die von der Bayerischen Schlösserverwaltung
betreuten Münchner Gärten sind als Baudenk-
male in die Denkmalliste des Freistaates Bay-
ern eingetragen. Die meisten dieser Gärten
sind als historische Kulturlandschaften
zugleich Landschaftsschutzgebiete. Sie unter-
liegen damit zum einen den Bestimmungen
des Bayerischen Denkmalschutzgesetzes und
zum anderen den Bestimmungen des Bayeri-
schen Naturschutzgesetzes. Dieser doppelte
Schutz ist vor allem bei der Abwehr unange-
messener Nutzungen der historischen Gärten
und der Ablehnung oder wenigstens der ver-
träglicheren Abänderung nachteiliger Bau-
und Verkehrsvorhaben in der unmittelbaren
Nachbarschaft dieser Gärten hilfreich. Garten-
denkmalpflegerische Maßnahmen innerhalb
der historischen Gärten haben bisher zu 
keinen Konflikten zwischen der Landeshaupt-
stadt München als Untere Naturschutzbe-
hörde und der Bayerischen Schlösserverwal-
tung geführt, zumal in der gültigen
„Gemeindeverordnung zum Schutze von Land-
schaftsteilen in der Landeshauptstadt Mün-
chen“ von 9. Oktober 1964 eine Ausnahmere-
gelung verankert ist hinsichtlich der
„Maßnahmen der Landschafts-, Park- und
Denkmalspflege (...), die von den zuständigen
staatlichen oder städtischen Garten- und
Forstverwaltungen durchgeführt werden,
soweit diese dem Sinne dieser Gemeindever-

in die die Parkburgen aus dem 18. Jahrhundert
ebenso wirkungsvoll einbezogen wurden wie
die hölzernen Vorgängerbauten des erst 1865
in Stein ausgeführten Monopteros. Sckell
gelang es in Nymphenburg, einen klassischen
Landschaftsgarten zu schaffen, dessen beson-
derer Reiz im Fortbestehen markanter
Bestandteile des Gartens aus der vorangegan-
genen und grundsätzlich verschiedenen Stil-
epoche lag. In dieser Form ist der Schlosspark
Nymphenburg in seinen Grundstrukturen
nahezu unverändert erhalten geblieben.
1789 ließ Kurfürst Karl Theodor unter dem
Eindruck der Französischen Revolution die
„Anlegung eines allgemeinen englischen Gar-
tens“ in den Isar-Auen nordöstlich der damals
noch befestigten Stadt auf Initiative von Ben-
jamin Thompson, dem späteren Reichsgrafen
von Rumford, beginnen. Ab 1804 lag die
direkte gartenkünstlerische Betreuung des
Englischen Gartens ebenfalls in den Händen
Friedrich Ludwig von Sckells, der bis zu seinem
Tod 1823 eine meisterhafte Gestaltungskon-
zeption mit großzügigen Gartenräumen, viel-
fältigen Sichtbeziehungen und abwechslungs-
reicher Bepflanzung verwirklichte. Ihm gelang
es auch hier, einen Landschaftsgarten der so
genannten klassischen Phase zu schaffen. Der
Englische Garten in München stellte als Volks-
garten einen völlig neuen Gartentypus und
den Beginn des öffentlichen Stadtgrüns dar.
Die Maximiliansanlagen entstanden zwischen
1857 und 1861 im Auftrag von König Maxi-
milian II. als öffentlicher Grünzug am östli-
chen Isarufer. Die Ausführung dieses schmalen
und langgestreckten Landschaftsgartens lag in
den Händen von Carl von Effner. In den
1890er Jahren wurde im Zusammenhang mit
dem Bau einer neuen Isar-Brücke und der
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Der Münchner Westen wird
von der Schloss- und
Parkanlage Nymphenburg
entscheidend geprägt. 
Helicolor-Luftbild St. Augustin/
Bayerische Schlösserverwaltung,
1995

Im Schlosspark Nymphenburg
finden die Besucher nach wie
vor Ruhe und Erbauung. 
Rainer Herzog, 2001

Der Englische Garten unterliegt
einem starken Besucherdruck
mit nachteiligen Folgen für das
Gartendenkmal
Rainer Herzog, 2000

ler Entwicklungen durch die Gärtenabteilung
der Bayerischen Schlösserverwaltung fortge-
schrieben und modifiziert.

Nutzung einst und jetzt
Der Münchner Hofgarten und der Schlosspark
Nymphenburg waren ursprünglich nur der
Hofgesellschaft vorbehalten und wurden erst
in den 1770er Jahren bzw. 1792 für die Allge-
meinheit geöffnet. Der Englische Garten war
dagegen von Anfang an als öffentliche Grün-
anlage gedacht und sollte nach seinem Initia-
tor Rumford „nicht bloß einem Stande, son-
dern dem ganzen Volke zugute kommen“. Er
wurde 1792 den damals rund 40 000 Einwoh-
nern Münchens als Erholungsort übergeben.
Heute steht der Englische Garten unter dem
Druck erheblich größerer Besuchermassen,
wobei vorsichtige Schätzungen zurzeit von
etwa 3,5 Millionen Besuchern pro Jahr ausge-
hen. Aus dem enormen Besucherdruck und
einem völlig gewandelten Freizeitverhalten
resultieren gravierende Veränderungen der
gärtnerischen Pflege. Während 1972 mit Aus-
nahme von 20 ha Liegewiese alle übrigen
Wiesenflächen in zweischüriger Mahd land-
wirtschaftlich genutzt werden konnten, sind
heute 116 ha ehemalige Langgraswiesen als
Kurzrasenflächen im Turnus von 14 Tagen zu
mähen. Problematisch ist vor allem das inzwi-
schen zum „Kult“ gewordene intensive Fuß-
ball- und Volleyballspiel an bestimmten pro-
minenten Stellen, wie auf der Wiese am
Kleinhesseloher See oder am Fuße des
Monopteros.
Ein erheblicher finanzieller und personeller
Mehraufwand gegenüber den 1970er Jahren
ist zudem für die Sauberhaltung des Engli-
schen Gartens aufzuwenden. Damals fielen

Gärten und Freiflächen der Bayerischen
Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten
und Seen in der Stadt München:

Englischer Garten 374 ha

Hofgarten 4 ha

Finanzgarten 2 ha

Residenz-Freiflächen 1 ha

Maximiliansanlagen 28 ha

Bavaria-Freiflächen 2 ha

Schlosspark Nymphenburg, inkl. 
Rondell und Waisenhaus-Kanal 229 ha

Fasanerie Hartmannshofen 30 ha insg. 670 ha

jede Woche rund 5 m3 Müll an. 2003 lag die
wöchentliche Abfallmenge in den Sommermo-
naten bei etwa 25 m3, insgesamt im Jahr
2003 bei 635 m3. Für die Entsorgung dieser
Abfälle müssen inzwischen jährlich rund
100 000 Euro ausgegeben werden, für die
intensive Rasenpflege, inklusive Maschinen-
wartung und -abschreibung, dagegen nur
77 000 Euro.
Mit dem enormen Besucheransturm ist auch
ein starker Verschleiß der Wege- und Platzflä-
chen durch Fußgänger, Jogger und Radfahrer
verbunden. Das zeigt sich in der zunehmenden
Verbreiterung der Wege, Kreuzungen und Ein-
mündungen, der Abflachung von Kurven sowie
der Herausbildung von Trampelpfaden. Um
diese Erscheinungen nicht ausufern zu lassen,
werden im Englischen Garten die Seitenränder
stark benutzter Wege mit den bereits zu
Beginn des 20. Jahrhunderts verwendeten,
später jedoch wieder entfernten Einfassungen
aus Eisenpollern und -bändern begrenzt. Das
Wegenetz des Englischen Gartens hat immer-
hin eine Länge von 78 km. Davon entfallen
etwa 12 km auf Reitwege, die vom Rand des
Münchner Stadtzentrums bis zum „Aumeister“
am Nordende des Englischen Gartens führen
und die vorrangig von der Universitäts-Reit-
schul-GmbH gegen Pachtgebühren genutzt
werden.
Im Gegensatz zum Englischen Garten, in dem
die Nutzungsformen aktiver Erholung domi-
nieren, stellt der Schlosspark Nymphenburg –
sieht man von dem zum Leidwesen vor allem
älterer Parkbesucher mehr und mehr um sich
greifenden Joggen ab – nach wie vor einen
Ort dar, an dem die Bevölkerung des Münch-
ner Ballungsraumes Ruhe, Entspannung und
Erbauung finden kann, obwohl er gleichzeitig

eine weltberühmte Sehenswürdigkeit darstellt
und sehr viele in- und ausländische Touristen
anzieht. In Nymphenburg werden die Bestim-
mungen der privatrechtlichen Anlagenvor-
schriften, die im Unterschied zur Grünanla-
gensatzung der Stadt München nicht
bußgeldbewehrt sind, weitgehend beachtet.
Ihre Einhaltung wird vom Stammpublikum
zuweilen sogar in der direkten Auseinander-
setzung mit uneinsichtigen Parkbesuchern
eingefordert, insbesondere die Verbote, Fahr-
rad zu fahren oder zu schieben, die Wiesen zu
betreten und Hunde frei laufen zu lassen.
Nicht zuletzt deshalb blieb hier bislang ein für
eine Millionenstadt wohl einzigartiges Phäno-
men erhalten: Innerhalb des mauerumfriede-
ten Schlossparks, der als befriedeter Bezirk
nach dem Bayerischen Jagdgesetz ausgewie-
sen ist, leben etwa 20 Rehe unter naturnahen
Bedingungen.

Pflege und Unterhalt
Die Bayerische Verwaltung der staatlichen
Schlösser, Gärten und Seen ist eine Mittelbe-
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hörde, die dem Bayerischen Staatsministerium
der Finanzen direkt untersteht und die mit
ihren Außenverwaltungen die Mehrzahl der
staatlichen historischen Gärten Bayerns
betreut. Ihre Hauptverwaltung mit Sitz im
Schloss Nymphenburg umfasst mehrere Fach-
abteilungen, zu denen die Gärtenabteilung
zählt. Ihr obliegt unter anderem die wissen-
schaftliche und damit auch die gartendenk-
malpflegerische Aufsicht und Betreuung der
verschiedenen Außenverwaltungen. In Mün-
chen gibt es zwei dieser Außenverwaltungen,
zum einen die Verwaltung des Englischen
Gartens und zum anderen die Schloss- und
Gartenverwaltung Nymphenburg. Ihnen steht
jeweils ein Dipl.-Ing. (FH) der Fachrichtung
Landespflege bzw. Gartenbau vor.
Diese Außenverwaltungen verfügen über
eigene Regiebetriebe mit entsprechender per-
soneller, technischer und finanzieller Ausstat-
tung. Die Arbeitsbereiche unter Leitung von
Meistern oder Vorarbeitern sind nach Partien
(Hofgarten, Hirschau, Maximiliansanlagen
usw.) bzw. nach Fachaufgaben (Baumpflege,
Wegebau, Gärtnerei, Werkstätten u. a.) geglie-
dert. Der gegenwärtige Personalbestand der
beiden Münchner Eigenbetriebe der Bayeri-
schen Schlösserverwaltung umfasst – ohne
Verwaltungspersonal – insgesamt 89 ständige
Arbeitskräfte für die Pflege und Unterhaltung
der historischen Gärten, einschließlich der
verwaltungseigenen Werkstätten (Schlosse-
rei/Schreinerei mit Nebengewerken).
Das hier tätige Stammpersonal mit seinen
Kenntnissen, Fertigkeiten und Erfahrungen hat
die Aufgabe, die gärtnerischen Anlagen konti-
nuierlich zu pflegen, die notwendigen garten-
denkmalpflegerischen Maßnahmen fachge-
recht auszuführen und somit das
gartenkulturelle Erbe langfristig zu erhalten.
Die Bayerische Schlösserverwaltung vergibt
bislang keine gärtnerischen Pflegearbeiten an
Fremdfirmen (mit Ausnahme des Hecken-
schnitts in Nymphenburg), sondern nur solche
Arbeiten, für die besondere technische Aus-
rüstungen und besonderes Know-how erfor-

derlich sind, wie Schlammräumungen und
spezielle Baumpflegemaßnahmen.
Auch die Anzucht der Wechselpflanzungen
erfolgt in Eigenleistung. Die Schloss- und Gar-
tenverwaltung Nymphenburg produziert in
ihrer weitgehend automatisierten Gewächs-
hausanlage für alle Gärten der Bayerischen
Schlösserverwaltung in der Stadt und im
Landkreis München (Schlosspark Nymphen-
burg, Hofgarten München, Hofgarten Schleiß-
heim) jedes Jahr insgesamt 150 000 Früh-
jahrs- und 250 000 Sommerblumen.
Selbstverständlich verfügen die Eigenbetriebe
auch über eine angemessene und solide tech-
nische Ausstattung, das heißt über einen
Maschinenpark mit einer breiten Palette an
modernen Maschinen und Geräten für die
unterschiedlichen Arbeiten, die in den histori-
schen Anlagen anfallen. Im Englischen Garten
ist zum Beispiel eine verwaltungseigene Hub-
arbeitsbühne mit einer maximalen Arbeits-
höhe von 26 m stationiert, die mit dem bedie-
nungsberechtigten Personal auch den anderen
oberbayerischen Gärten der Bayerischen
Schlösserverwaltung bei Bedarf zur Verfügung
steht. Erwähnenswert ist auch der für den
Englischen Garten „maßgeschneiderte“ Groß-
flächenmäher mit sieben Spindelmähwerken
und einer Gesamtarbeitsbreite von 4,80 m.
Die Personal- und Sachkosten für Pflege und
Unterhalt der Münchner Anlagen der Bayeri-
schen Schlösserverwaltung, einschließlich der
gartendenkmalpflegerischen Maßnahmen,
belaufen sich auf etwa vier Millionen Euro pro
Jahr.

Jederzeit und unentgeltlich
Die Stadt München profitiert von den bedeu-
tenden administrativen, finanziellen, personel-
len und wissenschaftlichen Leistungen des
Freistaates Bayern, die er zur Erhaltung seines
in mehrfacher Hinsicht wertvollen Gartener-
bes aufbietet: Die historischen Gärten stellen
mit ihren Bauwerken einen wichtigen „wei-
chen Standortfaktor“ dar. Stadtbild und Stadt-
gestalt werden unverwechselbar von den ver-

schiedenen staatlichen Gartenanlagen geprägt.
Was wäre München ohne den Englischen Gar-
ten mit dem Chinesischen Turm, ohne Schloss
Nymphenburg mit seinem Park und dem Ron-
dell, ohne den Hofgarten mit dem „Diana-Tem-
pel“? Diese weithin bekannten Architektur-
und Gartenbilder tragen wesentlich zur Attrak-
tivität Münchens für den nationalen und inter-
nationalen Fremdenverkehr bei. Zugleich besit-
zen die großen und kleinen staatlichen Gärten
nachhaltige positive Wirkungen auf das Stadt-
klima und die Stadtökologie. Und nicht zuletzt
stehen alle staatlichen Gärten den Einwohnern
und Gästen Münchens jederzeit und unent-
geltlich als öffentliches Grün für die Erholung
und Bildung zur Verfügung. Die Bedeutung der
staatlichen Gärten für die geschichtliche und
kulturelle Identität Münchens und ihre vielfäl-
tigen Wohlfahrtswirkungen sind erheblich –
und bei all dem braucht die Stadt München für
die Erhaltung dieses historischen Grüns weder
die Stadtverwaltung noch die Stadtkasse zu
belasten.
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Der Regiebetrieb der Schloss- und
Gartenverwaltung Nymphenburg
verfügt über qualifiziertes und
engagiertes gärtnerisches Personal
Rainer Herzog, 1991

Die technische Ausstattung des Eng-
lischen Gartens reicht vom Großflä-
chenmäher bis zur Hubarbeitsbühne.
Rainer Herzog, 1995
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Ein Spaziergang durch Münchens Grün
Von der Münchner Freiheit zum Olympiapark

Ulrich Schneider und Gerhard Zemanek

bauliche und architektonische Gesichtspunkte
ein und ist zwischen 6 und 8 km lang.
Ausstieg am U-Bahnhof Münchner Freiheit
der U 3 oder U 6, Ausgang in Fahrtrichtung
Münchner Forum. Dieses öffnet sich mit brei-
ten Stufen- und Rampenanlagen und einer
Wassertreppe. Obwohl in die Jahre gekom-
men, besitzt es noch eine hohe Anziehungs-
kraft. Cafébesucher und Schachspieler, die
Tag und Nacht, im Sommer und Winter spie-
len, bevölkern diese Stufenbereiche (Architekt
Erhard Duwenhögger, Grünplanung Stadtgar-
tendirektion). Blickt man oben auf dem Platz
angekommen rückwärts zum Busbahnhof in
Richtung Siegestor, schreit dieser nach einer

Umgestaltung. Die Zeit ist dafür auch reif,
nachdem in wenigen Jahren zur Parkstadt
Schwabing und zum Gelände der ehemaligen
Funkkaserne eine neue Straßenbahnlinie ein-
gerichtet werden soll und hier eine Endhalte-
stelle haben wird. Zwischen dem Café
„Münchner Freiheit“ (sehr gutes Eis) und dem
Spielplatz sitzt lebensgroß der Münchner
Volksschauspieler Helmut Fischer (Monaco-
Franze/Bronze von Nikolai Tregor). Der Spiel-
platz wurde 1978 von der Stadtgartendirek-
tion geplant und erfreut sich uneinge-
schränkter Beliebtheit. Auch bei einem
Umbau des Gesamtplateaus wäre er nicht
wegzudenken. Die starke Benutzung lässt sich

München hat seit dem Wiederaufbau
der Stadt nach Beendigung des Zweiten
Weltkrieges kontinuierlich an einer systema-
tischen Vernetzung städtischer Grün- und
Freiflächen gearbeitet, um grüne Verbin-
dungswege von den Hinterhöfen der hochver-
dichteten Innenstadtquartiere zu wohnungs-
nahen und stadtteilbezogenen Grünanlagen
bis an den Grüngürtel der Stadtperipherie zu
schaffen. Das Zwischenergebnis nach sechs
Jahrzehnten kann sich sehen lassen. Beispiel-
haft soll hier ein Spaziergang durchs „ver-
netzte“ Münchner Grün vorgestellt werden. 
Er beinhaltet historische und zeitgenössische
Landschaftsarchitektur, geht auch auf städte-

Routenvorschlag Münchner
Freiheit/Olympiapark
LH München, Baureferat Gartenbau
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an der abgewetzten Nilpferdgruppe aus Kich-
heimer Muschelkalk ablesen (Werk eines
Schülers einer Bildhauermeisterschule).
Dominiert wird der Platz, die „Münchner Frei-
heit“, von der evangelischen Erlöserkirche
(Jugendstil, erbaut 1900/01 von Theodor
Fischer), die mit ihren vielfach gestaffelten
Dächern, Turmbauten und Einfriedungsmau-
ern trutzig und wehrhaft wirkt.
Unmittelbar hinter der Kirche auf der Unge-
rerstraße Richtung Norden wurde 1972 der so
genannte Fuchsbau errichtet. Zur damaligen
Zeit ein bemerkenswerter Betonbau (Archi-
tekt Ernst-Maria Lang, Landschaftsarchitekt
Peter Leitzmann) mit Geschäftsgeschoss und
überwiegend Wohnungen (Skulptur am Vor-
platz von L. Szabo, Paris).

Wohnquartier Berliner Straße
Nun geht es in die Danzinger Straße nach
links am 6 ha großen Ungererbad entlang.
Diese ursprünglich private Badeanstalt, die
vom Nymphenburg-Biedersteiner-Kanal –
gespeist mit Wasser der Würm – durchflossen
wird, wurde 1860 aus volkshygienischen
Gründen errichtet. Dort soll selbst schon Kai-
serin Sissi gebadet haben. Wir tauchen jetzt
nach Norden in ein Bauquartier, das in den
80er Jahren durch Neuordnung und Überpla-
nung einer damals nur gering mit verschiede-
nen Gewerbebetrieben genutzten, überwie-
gend in städtischen Grundbesitz befindlichen
Fläche von rund 30 ha Gesamtgröße realisiert
wurde (Architekt Peter Petzold, Landschafts-
architekten Toni und Gottfried Hansjakob).
Das Bauareal ist entlang Schenkendorfstraße
im Norden (Mittlerer Ring) und Ungererstraße
nach innen zur Wohnbebauung mit einer
lärm-unempfindlichen Bebauung (Kernge-
bietnutzung) abgeschirmt. Die besonderen

Vorzüge des Quartiers liegen in der strengen
stadträumlichen Struktur, die aus dem umge-
benden Schwabing abgeleitet ist, und in der
sinnvollen Abfolge von privaten, halböffentli-
chen und öffentlichen Höfen und Grünflä-
chen. Die Qualität der Grün- und Freiraumge-
staltung wurde dadurch gefördert, dass alle
erforderlichen Kfz-Abstellplätze in Tiefgara-
genplätzen nachgewiesen sind. Unverwech-
selbares Kernstück des Quartiers bildet eine
kleine künstliche Wasserfläche, der „Schwa-
binger See“, eine Aufweitung des Nymphen-
burg-Biedersteiner Kanals. Zusammen mit
dem Freibadegelände des Ungererbades ist
hier eine großzügige, innerstädtische Grün-
und Freifläche entstanden, die dem Quartier
als grüne Lunge dient. Um den See herum ist
die Wohnbebauung halbkreisförmig mit teil-
weise geöffneten Hofbereichen angeordnet.
Die meisten Höfe im Wohngebiet sind durch-
gängig und durch ein internes Wegenetz mit-
einander verknüpft. Wir umrunden den See
auf der Promenade mit ihren kraftvollen
Rankgerüsten bis zur Steinskulptur (Bildhauer
Uhlig) und folgen Richtung Norden der Schin-
kelstraße. Zu bemerken ist, dass sich alle
Bauträger damals verpflichteten, die Vorgär-
ten mit einheitlichen Betonelementen einzu-
fassen. In der Berliner Straße beim Platz mit
dem Steinquader unterquert der Weg das
Gebäude zwischen Mariotthotel und Siemens
und zieht sich hoch zur Fußgängerbrücke
(Architekt Richard Dietrich) über den Mittle-
ren Ring.
Im Norden steht hier als Solitär eine Schule,
die den Abschluss des Gründerzeitquartiers
„Alte Heide“ aus dem Jahre 1920 bildet (Ent-
wurf Theodor Fischer). Nördlich des Mittleren
Ringes und westlich der A 9 liegt die neue
„Parkstadt Schwabing“ mit dem Highlight

Munich Business Tower (Architekten: Mur-
phy/Jahn), mit einer Höhe von 123 und 126
m. Südlich des Rings gegenüber das „Münch-
ner Tor“ mit einer Höhe von 85 m (Architek-
ten Allmann, Sattler und Wappner). Wir spa-
zieren in einer Grünverbindung zwischen
Sportanlage und A 9 vorbei an Bolzplätzen,
Sommerstockbahnen und Gerätespielplätzen,
klassischen Ausstattungen Münchner Parkan-
lagen. Darunter befindet sich hier ein großes
Regenwasserrückhaltebecken.

Parkstadt Schwabing
Ein Stück weiter nördlich geht es nun über
eine neue Fußgängerbrücke über die A 9 auf
das Areal einer ehemaligen städtebaulichen
Gerümpelhalde, in die „Parkstadt Schwabing“.
Um das trapezförmige, 40 ha große Quartier
vom Straßenlärm abzuschotten, haben die
Sieger des städtebaulichen Wettbewerbs
(Architekt André Perret und Landschaftsarchi-
tekt Rainer Schmidt) einen Riegel aus Büro-
und Gewerbebauten entlang des Mittleren
Ringes, der Autobahn und der Domagkstraße
geplant. Die Preisträger orientierten sich bei
ihrem städtebaulichen Konzept an der Struk-
tur der gegenüberliegenden „Alten Heide“ von
Theodor Fischer. Insgesamt soll ein Wohn-
und Gewerbegebiet von hoher Lebensqualität
mit 1500 Wohnungen, 11 000 hochwertigen
Arbeitsplätzen und 22 % öffentlichen Grün-
und Freiflächen entstehen. Bei der Umstruk-
turierung wurden vor über zehn Jahren erst-
mals die Grundsätze der sozial gerechten
Bodennutzung im großen Stil mit privaten
Partnern praktiziert; das heißt die vom neuen
Baurecht begünstigten Privateigentümer
haben auf ihre Kosten die öffentlichen Infras-
truktureinrichtungen finanziert. Die Grün-
und Freiraumplanung ist geprägt von einem

Die evangelische Erlöserkirche 
an der Münchner Freiheit.
Gerhard Zemanek

Wohnquartier „Berliner Straße“
mit dem Schwabinger See.
Arved von der Ropp

Nilpferdgruppe im Spielplatz 
an der Münchner Freiheit.
LH München, Baureferat Gartenbau
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zentralen, 4 ha großen Park, der ausschließ-
lich von fünf- bis siebengeschossigen Büro-
und Gewerbebauten umrahmt wird und in
Nord-Süd-Richtung verläuft. Er dient in erster
Linie als repräsentative Parkanlage und den
Beschäftigten der dort ansässigen Firmen als
Kommunikations- und Aufenthaltsraum. Auf
einer Länge von 600 m und einer Breite von
70 m besteht dieser Grünzug aus einer
Abfolge von Bereichen mit Baumbestand und
freien Rasenflächen, eingerahmt von durch-
gehenden Fuß-/Radwegen. Eingestreut sind
kleine Themengärten, die in abstrahierter
Form die unterschiedlichen Landschaften
zwischen München und den Alpen persiflie-
ren, z. B. Bergsee, Moränenlandschaft und

Besuchen Sie uns 
auf der demopark 
in Eisenach

Verbinden Sie Ihren Messerundgang

auf der demopark mit einem Besuch an unserem 

Messestand. Wir präsentieren unser komplettes 

Fachbuchprogramm sowie unsere Fachzeitschriften

NEUE LANDSCHAFT, STADT UND GRÜN und

ALLGEMEINE BAUZEITUNG.

Wir freuen uns über Ihren Besuch.

➔ Stand H/3

PATZER VERLAG
B e r l i n - H a n n o v e r

Der Highlight Munich Business Tower 
von Murphy/Jahn in der neuen 
„Parkstadt Schwabing“. 
Gerhard Zemanek

Zentraler Grünzug in der 
„Parkstadt Schwabing“ mit 
Stahlpavillons und Themengärten.
Steffen Grau



Forst. Eine Serie von offenen, weiß lackierten
Stahlpavillons bilden Raumkörper von 10 mal
10 mal 10 Metern, die der längsgerichteten
Grünfläche gegenüber den angrenzenden
Baukörpern mit ihrer Dimension visuellen
Halt geben. 
Querwege aus Betonblocksteinen durchzie-
hen den Park an drei Stellen und führen zu
schmalen Grünverbindungen durch die west-
lich gelegenen Wohngebiete. Ganz im
Westen münden diese in eine wiederum
Nord-Süd-gerichtete Grünfläche entlang
einer aufgelassenen Gleisanlage, mit Biotop-
bereichen, die als Ausgleichsflächen dienen.
Im Norden dieses Grünzuges war der einzige
Bereich, an dem im neuen Baugebiet ein
Jugendspielplatz mit Bolz- und Streetballan-
lage sowie Skaterparcour realisiert werden
konnte, weil der Abstand zur Wohnbebauung
zum Zwecke der Lärmvermeidung groß
genug war. Nach Querung der Leopoldstraße
gelangen wir Richtung Stadtmitte gehend
nach ein paar hundert Metern in den Petuel-
park, der im Juli 2004 eröffnet wurde.

Petuelpark
Hier über dem Mittleren Ring konnte nur des-
halb ein etwa 900 m langer, ca. 70 m breiter
und 7,4 ha großer Park entstehen, weil sich
1996 in einem Bürgerentscheid eine knappe
Mehrheit Münchnerinnen und Münchner für
einen kreuzungsfreien Ausbau des Petuelrings
entschied. Im Juli 2002 wurde der 1,5 km
lange Petueltunnel eröffnet, in den seither
täglich 120 000 Autos abtauchen. Auf dem
Betondeckel zwischen Belgrad- und Leopold-
straße waren keine oberirdischen Anliegers-
traßen erforderlich, sodass dort eine Park-
landschaft realisiert werden konnte, die jetzt
die zuvor jahrzehntelang getrennten Stadt-
viertel Schwabing und Milbertshofen vereint.
Nach den Vorstellungen der Landschaftsar-
chitekten Stefanie Jühling und Otto Bertram
und den intensiv an der Planung beteiligten
Bürgerinnen und Bürgern sollte mit dem Park
ein Ort der Begegnung entstehen, für Jung
und Alt, Ausländer und Deutsche, Landschaft
und Kunst, Mensch und Natur. Der Park ist
bewusst linear, gemäß dem darunter befindli-
chen Straßenverlauf, gestaltet.
Da der Tunnel aus Kostengründen rund 2,6 m
über das umliegende Gelände ragt (dadurch

Blick in den 900 m langen 
Petuelpark auf dem Deckel der
Münchner Stadtautobahn.
Edward Beierle

Petuelpark bei Nacht. Das 
künstlerische Beleuchtungskonzept
stammt von Dietmar Tanterl.
Florian Holzherr

Petuelpark mit „Wohnzimmer“,
freigestellter Tunnelmauer und
Rasenstufen.
Claudia Hofmair

Das Periskop von Bogomir Ecker, 
mit dem man von der Idylle 
des Parks in das Inferno des Tunnels
blicken kann.
Claudia Hofmair
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war keine Grundwasserwanne erforderlich),
entstanden zwei Ebenen, eine auf dem Tun-
nel mit langgestreckten Rasenflächen und
Fuß- und Radwegverbindungen, die zweite
südlich davon zwischen der vor die Tunnel-
wand gestellten roten Betonmauer und dem
renaturierten Nymphenburg-Biedersteiner-
Kanal. Zwischen Mauer und Kanal befinden
sich mehrere Themengärten, die mit Liegen,
Bänken, Brunnenanlagen und Rankgerüsten
zum Verweilen einladen, bezeichnet als
Schlaf- und Wohnzimmer, Küche und Bad.
Behindertengerechte Rampen mit Steigun-
gen von meist nur 4 %, Rasenstufen und
Treppen verbinden die beiden Ebenen. Drei
Plätze gliedern den Park und dienen als
wichtige Nord-Süd-Querbeziehungen. Wäh-
rend man den Park von Osten nach Westen
durchschreitet, tauchen überall merkwürdige
Kunstinstallationen auf.
Roman Signers Wasser spritzendes Gummi-
stiefelpaar, Rodney Grahams Klanginstalla-
tion „Musical Folly“, Harald Klingenhöllers
„Rhetorisches Wäldchen“ oder Pia Stadtbäu-
mers „Reiterstatue“. Das wie eine Festung
wirkende Lion-Feuchtwanger-Gymnasium,
das sich früher gegen den Verkehrslärm des
Petuelringes abschotten musste, hat jetzt
einen Zugang zum Park bekommen. Das
Herzstück des Parks sind der gerade im End-
ausbau befindliche Fontänenplatz und das
Café Petuelpark (Architekt Uwe Kiessler). Das
Cafe integriert auch einen Kunst-KUBUS, in
dem Zeitgenössisches der städtischen Galerie
im Lenbachhaus ausgestellt wird. Auch im
Cafe haben Künstlerinnen an Fensterschei-
ben, mit Monitoren und einer Vitrine gewirkt.
Ein Platz ist der Pfennigparade, einer der
größten Behinderteneinrichtungen Europas,
gewidmet und lädt mit einer Holzwelle zum
Sitzen und Verweilen ein. Nördlich davon
befindet sich als Teil eines Spielbandes ein
großer Wasserspielplatz, der wie der gesamte
Park barrierefrei gebaut ist und an dessen
Ausgestaltung die Kinder der umliegenden
Schulen beteiligt waren. Westlich an das
Spielband angrenzend mündet die von 
Norden kommende so genannte Spielmeile
Milbertshofen in den Petuelpark, eine Grün-
verbindung auf einer ehemaligen Straßen-
bahngleistrasse, die rund 3 km fast bis zur
Nordheide führt. Hier stehen mit der Volière
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von Raimund Kummer und dem „Sozialpavil-
lon“ mit Generationengarten als multikultu-
reller Begegnungsstätte zwei weitere der ins-
gesamt 13 Kunst-am-Bau-Werke. Ebenso
wie die gesamte Parkbeleuchtung von Diet-
mar Tanterl sind sie alle Teil des Kunstkon-
zeptes, das der Münchner Künstler Stephan
Huber entworfen hat, und das von Beginn an
integrativer Bestandteil des landschaftsar-
chitektonischen Entwurfes war. Etwa ein
Drittel der gesamten Kunstmittel wurden von
Sponsoren finanziert. Über die Stahlbrücke
(Architekten Auer und Weber) gelangen wir
aus dem Petuelpark heraus, vorbei an der
Marienstatue von Hans van Houwelingen,
und erreichen die Belgradstraße, querend den
Luitpoldpark.

Luitpoldpark
Gegenüber liegt das Georgenschwaigebad,
das im gleichen Zusammenhang, aber noch
etwas vor dem Ungererbad errichtet und
ebenfalls aus dem Nymphenburg-Biederstei-
ner Kanal gespeist wurde. Das Freibadege-
lände bildet mit westlich angrenzenden
Kleingärten den nördlichen Abschluss des
ersten städtischen Parks in München mit
Volksparkcharakter, dem Luitpoldpark. Dieser
wurde 1910 zum 90. Geburtstag von Prinzre-
gent Luitpold begonnen und sollte den
Bewohnern der neuen Wohnviertel im
Münchner Norden dienen. Der Park erhielt
eine streng geometrische Hauptachse mit

doppelreihigen Alleen, Brunnenparterres und
Schmuckplätzen, beginnend nördlich der
Clemensstraße und die Karl-Theodorstraße
überspringend bis hierher zum Freibad im
Norden. Im Zentrum der Anlage wurde dem
Prinzregenten eine Gedenkstätte gewidmet,
mit Obelisk und Baumhain, regelmäßig
bepflanzt mit 90 Linden. Beiderseits der
Achse entwickelt sich eine großzügige,
offene Parklandschaft im englischen Stil. Als
prägendes, unverkennbares Element im Park
wurde nach dem zweiten Weltkrieg der
Schuttberg im Nordteil errichtet, mit phan-
tastischer Aussicht und steiler Piste im Win-
ter.
(Einkehrmöglichkeiten im Luitpoldpark:
Gaststätte der Kleingartenanlage oder Bam-
berger Haus, bereits 1912 Café-Restaura-
tion). Weiter nach Westen, und wiederum
den Nymphenburg-Biedersteiner Kanal ent-
lang, betritt man nach 500 m den Olympia-
park.

Olympiapark
Auf dem ursprünglich ebenen, so genannten
Oberwiesenfeld, zunächst genutzt als Exer-
zierplatz und dann als Flugfeld, wurde nach
1945 im südlichen Teil der Trümmerschutt
aus dem zweiten Weltkrieg aufgeschüttet.
Die Architekten Behnisch und Partner sowie
der Landschaftsarchitekt Günther Grzimek
integrierten diesen Schuttkegel ebenso wie
den damals noch geradlinig verlaufenden
Nymphenburg-Biedersteiner-Kanal dann in
ihre Parkkonzeption zu den Olympischen
Spielen 1972. Unter dem Motto „Olympiade

im Grünen“ und „Olympiade der kurzen
Wege“ wurden das Olympische Dorf und vor
allem die Sportstätten nicht als Einzelbauten
geplant, sondern als Bestandteile einer
gestalteten Hügellandschaft. Diese Modellie-
rung verleiht der Gesamtsituation trotz der
riesigen Sportbauten einen menschlichen
Maßstab. Das weltberühmte Zeltdach sollte
den temporären Charakter der Olympiade wie
bei einem Wanderzirkus ausdrücken und gibt
der gesamten Anlage noch heute eine
gewisse Leichtigkeit. Der Kanal wurde zu
einem See aufgeweitet und vom 63 m hohen
Olympiaberg kommen zum Beispiel noch
heute Tausende von Besuchern auf ihre Kos-
ten, wenn sie als Zaungäste Popkonzerten im
Olympiastadion gratis zuhören. Die Planer
verstanden es, ein zusammenhängendes
Grünsystem innerhalb des 280 ha großen
Gesamtgeländes herzustellen (Größe der
öffentlichen Grünflächen 140 ha), das sich
bis heute als Erholungs- und Erlebnisraum,
Austragungsort für Großevents und im nörd-
lich des Georg-Brauchle-Ringes gelegenen
Areal als Hochschulsportgelände und Wohn-
gebiet im ehemaligen Olympischen Dorf
bestens bewährt hat. Es lohnt sich, zumin-
dest ein Stück weit den Berg hinaufzustei-
gen, um einen guten Blick über den Teil des
Olympiageländes südlich des Mittleren Rin-
ges mit Turm, Stadion und See zu haben. 
Danach geht es nur noch über den Couber-
tinplatz zwischen Olympiahalle und
Schwimmhalle hindurch zum Endpunkt die-
ses Spazierganges, der U-Bahnhaltestelle
Olympiazentrum der U 3.

Blick vom Olympiaberg auf See,
Turm und Zeltdach.
LH München, Baureferat Gartenbau

Winterlandschaft im Luitpoldpark, 
benannt nach dem bekannten
Prinzregenten.
LH München, Baureferat Gartenbau
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Neues Leben für die Isar

Daniela Schaufuß, Michael Brunner, Ulrich Illing und Johann Patsch

Bis zu ihrer Regulierung im 19. Jahr-
hundert floss die Isar auch im Münchner
Stadtgebiet in einem breiten sich ständig
verlagernden, baumfreien Flussbett mit aus-
gedehnten Kiesbänken und verzweigten
Flussarmen. Schneeschmelze in seinem alpi-
nen Einzugsgebiet und starke Sommernieder-
schläge ließen den Gebirgsfluss, der schon
von den Kelten als „die Reißende“ bezeichnet
wurde, regelmäßig anschwellen und über die
Ufer treten. Tieferliegende Teile der sich bau-
lich ausbreitenden Stadt, wie die Isarvor-
stadt, das Lehel und die Au wurden früher
immer wieder vom Hochwasser überflutet.
Ab Ende des 19. Jahrhunderts erhielt Mün-
chen im Zuge von Stadterweiterungsprojek-
ten den auch heute noch wirksamen Hoch-
wasserschutz. Die Hochwasser werden
innerhalb eines 50 m breiten versteinten
kanalartigen Mittelwasserbettes und eines
145 m breiten Hochwasserbettes, begrenzt
von flussbegleitenden Hochwasserdeichen,
abgeführt. Zur Verhinderung von Eintiefun-
gen und Abstürzen sind im Flussbett alle
200 m harte Sohlschwellen eingelassen.

Der um 1900 im südlichen Stadtgebiet
durchgeführte Bau eines Werkkanals zur
Stromerzeugung stellte einen weiteren mas-
siven Eingriff in die Flussökologie dar. Der
Konflikt zwischen einer ökologisch wün-
schenswerten regenerativen Stromerzeugung
und einer ökologisch notwendigen Restwas-
sermenge in der Isar besteht auch heute
noch.
Auch durch den Bau des Sylvensteinspeichers
im Oberland im Jahre 1959, mit den Zielen
Hochwasserschutz und Wasserrückhalt zur
Aufbesserung der Mindestwasserführung,
ergaben sich nachteilige Auswirkungen auf
Flora und Fauna. Durch die gesteuerte Was-
serabgabe, durch Querbauwerke und die
kanalartige Einfassung hat die Isar ihren
natürlichen Wildflusscharakter unwieder-
bringlich verloren. Der Geschiebetransport
aus den Alpen kam vollkommen zum Erlie-
gen. In der Stadt ist die ursprüngliche Isar-
charakteristik lediglich im Münchner Stadt-
teil Thalkirchen am Flaucher und am
Deutschen Museum in der Kleinen Isar in
Anklängen noch erhalten. 

Der Münchner Isar-Plan
An vielen Stellen des Flusses wurden jedoch
im Laufe der Zeit zusätzliche Probleme
offenbar. Der nach aktuellen Berechnungen
und Prognosen in einigen Bereichen zu
geringe Hochwasserschutz der Stadt, der
meist kanalartige Ausbau der Isar, die
geringe Wasserführung, die schlechte
Zugänglichkeit zum Wasser, die mangelhafte
Wasserqualität und andere Probleme, wie
lokale Übernutzungen durch Freizeitbetrieb
und fehlende Verbindungen zu den Wohnge-
bieten, ließen schon in den 80er Jahren eine
Diskussion in Gang kommen, die diese
Zusammenhänge öffentlich machte. Auf Ini-
tiative des Münchner Stadtrats wurde vom
Referat für Stadtplanung und Bauordnung
1987 ein Expertenkolloquium abgehalten
und 1989 eine „Öffentlichkeitsphase“ durch-
geführt. Dabei bekundeten sowohl die
Münchner Bürgerinnen und Bürger als auch
die Fachleute, dass im Rahmen einer Verbes-
serung des Hochwasserschutzes die gestal-
tende Kraft des Flusses künftig wieder stär-
ker sichtbar gemacht, im Flussbett mehr

Bau der Ufersicherung um 1900 Flaucherinsel in Thalkirchen

56 Stadt+Grün 5/2005



57Stadt+Grün 5/2005

Blühende Deiche

Wasser verbleiben müsse und die Wasser-
qualität sowie die Erlebbarkeit der Isar ver-
bessert werden sollen.
Richtungweisend war der Auftrag des Stadt-
rats, eine Zusammenarbeit mit den staatli-
chen Wasserwirtschaftsbehörden anzustre-
ben und eine Planungsvereinbarung zu
schließen, die auch eine finanzielle Beteili-
gung umfassen sollte. 1995 konnte zwischen
Landeshauptstadt München und Freistaat
eine „Arbeitsgruppe Isar-Plan“, gebildet wer-
den, die die weiteren Planungen koordiniert.
Mitglieder dieser Arbeitsgruppe sind das
federführende staatliche Wasserwirtschafts-
amt, das Baureferat, das Referat für Gesund-
heit und Umwelt und das Referat für Stadt-
planung und Bauordnung. Ausgehend vom
natürlichen Leitbild einer ursprünglichen, von
den Alpen beeinflussten Flusslandschaft ent-
wickelte die Arbeitsgruppe unter Berücksich-

tigung der heutigen Rahmenbedingungen ein
planerisches Leitbild. Dabei wurden Hoch-
wasserschutz, bauliche Begrenzungen des
Flussraums, Mindestwasserführung und vor
allem aber die vielfältigen Nutzungsansprü-
che und insbesondere mehr Qualität für Frei-
zeit und Erholung mit einbezogen.

Entwicklungsziele, 
Planungen und Bau
Die Arbeitsgruppe Isar-Plan beauftragte eine
Planungsgemeinschaft von Wasserbauern
und Landschaftsarchitekten mit der Grund-
satzplanung für die Umgestaltung des ca.
8 km langen Isarabschnitts zwischen der
Wehranlage Großhesselohe an der südlichen
Stadtgrenze und dem Deutschen Museum.
Entscheidend dabei war vor allem die Festle-
gung des so genannten Bemessungshoch-
wassers auf 1100 m3/s – ein Hochwasser, das

statistisch gesehen alle 100 Jahre einmal
vorkommt – und die dadurch mögliche
hydraulische Bemessung des notwendigen
Abflussquerschnittes. Auf jeden Fall musste
das bisherige Mittelwasserbett deutlich auf-
geweitet werden. Gleichzeitig war zum
Schutz vor Überflutung und Dammbruch ein
Freibord an den Deichen von 1,0 m zu
gewährleisten. (Das Freibordmaß ist ein
zusätzlicher Sicherheitsabstand zwischen
dem Wasserspiegel des Bemessungshoch-
wassers und der Deichkrone.) Damit wurde
auch dem besonderen Schutzbedürfnis der
Großstadt München Rechnung getragen.
Freistaat Bayern und Landeshauptstadt Mün-
chen haben sich für die Planungslösung ent-
schieden, die zum einen den Hochwasser-
schutz sicherstellt, zum anderen die
großzügigste Aufweitung des Mittelwasser-
bettes vorsieht und weitgehend den alten

Blick von der 
Großhesseloher Brücke: 
vor und nach dem
Umbau



gungen und Vielfalt der isartypischen Tier-
und Pflanzenwelt verbessern sich durch den
neuen Strukturreichtum nachweislich. Die
meist betonierten steilen Ufer verschwinden,
es entstehen jetzt wieder Flachwasserzonen,
Kiesinseln und Wiesen.
Durch Ansaat von isartypischen Wildkräu-
tern und Gräsern sowie Auftrag von Mähgut
aus dem Naturschutzgebiet Garchinger
Haide auf den flussbegleitenden Dämmen
wurden blühende Wiesen geschaffen, die
von der Bevölkerung begeistert besucht wer-
den und zum Picknicken einladen. Ein Teil
der Wiesen wurden mit speziellem Vorsatz-
Gerät für Radlader aufgenommen und als
Soden auf geeigneten bereits wiederherge-
stellten Standorten im Isar-Vorland aufge-
bracht. Der nicht verpflanzbare Rest wurde
als Substrat gesichert und ebenfalls im
Hochwasserbett wieder zur Begrünung ein-
gebaut.
Im Abschnitt zwischen der Thalkirchner Brü-
cke und dem Marienklausensteg wurden
erstmals die Hochwasserschutzdeiche auf
beiden Isarseiten mittels einer versteckten
Dichtwand im Deich verstärkt. Hierfür wurde
ein zementgebundener Kern in Deichmitte
eingebaut, der bis in ca. 5,0 m Tiefe reicht
und im Katastrophenfall die Standsicherheit
der Deiche sicherstellt. Diese neue Maß-
nahme ermöglichte es, den größten Teil des
Baumbestandes auf den Deichen und damit
das hier typische Landschaftsbild zu erhalten.
Eine Besonderheit stellen die so genannten
Entwicklungsufer im südlichen Isarabschnitt

dar. Ca. 20 m bis 30 m hinter der ursprüngli-
chen Uferlinie wurde ein rückwärtiger Siche-
rungsgraben angelegt und mit Beton- und
Steinbrocken aus der abgebrochenen alten
Uferbefestigung sowie Wasserbausteinen
aufgefüllt. Die in den Wiesen vergrabene
„schlafende“ Sicherung, die erst wirksam
wird, wenn der Fluss so weit vorgedrungen
ist, ermöglicht der Isar, ihre Ufer im Laufe
der Zeit in abgesteckten Grenzen selbst zu
entwickeln. Die Erfolge zeigten sich beim
Augusthochwasser 2002 als die Isar erstmals
ihre Eigendynamik in der renaturierten Stre-
cke entfaltete.
Je weiter der Isar-Plan Richtung Innenstadt
wandert, um so mehr verschieben sich die
Ansprüche an die „neue Isar“. Während im
südlichen Bereich ein großer Spielraum für
Flussdynamik und eine absolut natürliche
Isar gegeben ist (Entwicklungsufer), treten
Richtung Innenstadt die Forderungen nach
zu erhaltenden Hochwasserwiesen und nutz-
baren Freiräumen stärker in den Fordergrund.
Die Planung nimmt darauf Rücksicht. Und die
anfängliche Skepsis der Münchnerinnen und
Münchner ist zugunsten großer Begeisterung
gewichen.
Die Auswirkungen der Renaturierung werden
projektbegleitend im Rahmen einer Erfolgs-
kontrolle dokumentiert. Mit Hilfe dieser
Erkenntnisse soll ein Pflege- und Entwick-
lungsplan erarbeitet werden, der die ökologi-
sche Entwicklung der Lebensräume für Tiere
und Pflanzen sowie der Morphologie beglei-
tet und nachhaltig und langfristig fördert.
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Entwicklungsufer nach dem
Augusthochwasser 2002

Aufbringen von Soden

Systemskizze Erdbetonwand

landschaftsprägenden Baumbestand an den
Deichen erhält. Diese Variante erzielt den
größten Spielraum für Flussökologie, Grün-
vernetzung und die Nutzung des Raumes für
Erholung.
Die Kostenschätzung für die gesamten Bau-
maßnahme beträgt etwa 28 Millionen Euro
Diese Summe wird vom Freistaat Bayern und
der Landeshauptstadt München gemeinsam
aufgebracht. Die einzelnen Realisierungsab-
schnitte wurden bzw. werden durch hydrau-
lische Berechnungen und Modellversuche,
Entwurfs- und Genehmigungsplanungen
sowie durch Umweltverträglichkeitsanalysen
vorbereitet.
Eine intensive Bürgerbeteiligung in der Pla-
nungsphase sowie die umfangreiche Öffent-
lichkeitsarbeit während der Bauausführung
sind die Basis für den bisherigen Erfolg des
Isar-Plans. In Workshops, Führungen, Diskus-
sionsrunden konnten seitens der Münchner
Bürgerinnen und Bürger Wünsche und wert-
volle Anregungen für die Planungen einge-
bracht werden. Auch die Verbände, die sich
beispielhaft in der so genannten Isar-Allianz
zusammengeschlossen haben, beteiligten
sich mit großem Engagement.
Spatenstich war im Februar 2000. Sukzessive
erfolgte seither die Umgestaltung der
Abschnitte Richtung Norden bis zur Brau-
nauer Eisenbahnbrücke. Aufweitungen des
Flussbettes, Kiesufer und flache, vom Fluss-
wasser überströmte Rampen aus Blockstei-
nen geben der Isar ihr neues naturhaftes und
interessantes Erscheinungsbild. Lebensbedin-
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Wettbewerb und
Öffentlichkeitsarbeit
Für den innerstädtischen und urban gepräg-
ten Abschnitt zwischen Braunauer Eisen-
bahnbrücke und Museumsinsel wurden mit
Hilfe eines Wettbewerbs alternative Ideen
und Möglichkeiten gesucht. Die in diesem
Bereich besonders hohen Anforderungen an
den Stadt- bzw. Flussraum aus Sicht der
Erholung, des Stadt- und Landschaftsbildes,
der Ökologie, des Denkmalschutzes sowie
des Wasserbaus und der Hydraulik konnten
damit zusammengeführt werden. Sieben
Teams aus Landschaftsarchitekten, Stadtpla-
nern und Wasserbauingenieuren stellten
Arbeiten in einer außergewöhnlichen Band-
breite mit unterschiedlichsten Lösungsansät-
zen vor. Sie reichen von aufgelösten Insel-
strukturen über stark geradlinig geprägte
Interpretationen bis hin zu Lösungen, die
einen gelungenen Übergang vom Land-
schaftsraum zum Stadtraum anbieten.
Der 1. Preisträger besticht durch eine klare
Gliederung in einen südlichen Teil, in dem
die Ufer der Isar, wie in den bisherigen
Abschnitten auch, vergleichsweise naturnah
gestaltet sind, sowie in einen linear gepräg-
ten nördlichen Bereich mit einem durch
Flussplatten von der jetzigen Isar abgetrenn-
ten Seitenarm. Das bestehende Streichwehr
vor dem Deutschen Museum bleibt erhalten.
Besonders hervorzuheben ist bei diesem Ent-
wurf der Übergang vom Landschaftsraum
zum Stadtraum. Der 2. Preisträger über-
nimmt die bereits in den südlichen Abschnit-

ten verwendeten naturnahen Gestaltungs-
elemente und setzt sie bis zu einem neuen
Überleitungsbauwerk in die Kleine Isar fort.
Für die am heutigen Isarufer stehende Wei-
dengruppe wird eine befestigte Insel
geschaffen, die durch einen neuen Neben-
arm umspült wird.
Der 3. Preisträger schafft zwischen der Brau-
nauer Eisenbahnbrücke und der Wittelsba-
cher Brücke über eine großzügige Aufwei-
tung und Kiesinseln den Übergang zu einer
gestalteten Flusslandschaft. Zwischen der
Wittelsbacher Brücke und der Reichenbach-
brücke wird der Fluss geradliniger und mün-
det über eine große Kaskadenanlage in die
Kleine Isar.
Insbesondere die ersten beiden prämierten
Arbeiten wurden in der Öffentlichkeit inten-
siv diskutiert. Viele der gestellten Fragen
konnten auf Basis der Wettbewerbsunterla-
gen nicht zufrieden stellend beantwortet
werden. Deshalb wurden die beiden ersten
Preisträger aufgefordert, ihre Arbeiten zu
präzisieren. Darauf aufbauend wurde ein
zusätzliches vergleichendes Umweltgutach-
ten durch ein unabhängiges Ingenieurbüro
erstellt. Die Ergebnisse wurden den Münch-
ner Bürgerinnen und Bürgern sowie dem
Münchner Stadtrat vorgestellt.
Im Sommer 2004 wurde für Bürgerinnen und
Bürger sowie interessierte Verbände ein so
genanntes Beteiligungsverfahren durchge-
führt. Im Ergebnis zeigte sich, dass die
Lösung des ersten Preisträgers mit einer
strengen Gestaltung des Nebenflusses keine

Akzeptanz fand. Die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer erwarteten eine Gestaltung, die
sich an die schon realisierten Planungsab-
schnitte im Süden anlehnt.
Die jetzt von der Arbeitsgruppe Isar-Plan
favorisierte Lösung schlägt eine naturnahe
Gestaltung des städtischen Isarraumes vor
mit flachen nutzbaren Ufern und Kiesbänken.
Gemeinsam mit dem Freistaat soll somit im
BUGA-Jahr 2005 eine Entscheidung getrof-
fen werden, wie die künftige Isar im inneren
Stadtbereich gestaltet werden soll.

Neues Leben für die Isar
Die Isar ist auch eines der dezentralen Pro-
jekte der Bundesgartenschau 2005 in Mün-
chen. Ziel ist es, den Bürgerinnen und Bür-
gern zu zeigen, wie Erlebnis und Erholung in
einer spannungsreichen und naturnahen
Flusslandschaft mitten in einer Großstadt
möglich sind. Damit entspricht die Isar ganz
dem Motto „Perspektivenwechsel“ der Bun-
desgartenschau 2005. Schon jetzt hat sich
die Anzahl der Erholungssuchenden in den
neu gestalteten Flussbereichen deutlich
erhöht. Die Menschen können ihren Fluss
wieder zurückgewinnen und neu erfahren.
Die jetzt von der Arbeitsgruppe Isar-Plan
favorisierte Lösung schlägt eine naturnahe
Gestaltung des städtischen Isarraumes vor
mit flachen nutzbaren Ufern und Kiesbänken.
Am 8. März 2005 hat der Münchner Stadtrat
entschieden, diesen gemeinsam mit dem
Freistaat entwickelten Realisierungsvorschlag
zu verwirklichen.

Erster Preis Zweiter Preis
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„Schiffschaukel mit 
Handbremse auf jedem Sitz“
Grünplanung in der Stadtsanierung – das Programm „Soziale Stadt“

Ziel des nationalen Aktionsprogramms
„Stadt- und Ortsteile mit besonderem Ent-
wicklungsbedarf – die soziale Stadt“ ist es, der
sozialräumlichen Polarisierung in Städten und
Gemeinden Einhalt zu gebieten und eine
nachhaltige Aufwärtsentwicklung in Stadt-
und Ortsteilen mit besonderem Entwicklungs-
bedarf einzuleiten und zu sichern. Es handelt
sich dabei um Gebiete, die in sozialer, bauli-
cher, städtebaulicher, ökonomischer und öko-
logischer Hinsicht erhebliche Defizite aufwei-
sen, so dass zu deren Behebung der Einsatz
des Besonderen Städtebaurechts und besonde-
rer Förderinstrumente erforderlich ist. Die
Gebiete müssen Erneuerungsbedarf aber auch
Chancen aufweisen.
Merkmale des Programms sind ein ganzheitli-
cher, umfassender Erneuerungsansatz im
Sinne eines integrierten Handlungskonzeptes,
das verschiedene Handlungsfelder und Förder-
möglichkeiten zusammenführt, der Aufbau
örtlicher Kooperationsstrukturen aller Akteure
unter intensiver Beteiligung der Bewohnerin-
nen und Bewohner, sowie die Bündelung der
Ressourcen durch konzentrierten und priori-
sierten Mitteleinsatz. Gemeinsam sollen inno-

vative, das Quartier stärkende Projekte entste-
hen, die möglichst vielfältige Wirkungen in
verschiedenen Handlungsfeldern auslösen
(„Mehrzielprojekte“). 
Quartiere des Programms in München sind
derzeit das Sanierungsgebiet Hasenbergl und
das Sanierungsgebiet Milbertshofen. In der
Vorbereitung sind Teile von Berg am Laim,
Ramersdorf-Perlach, Obergiesing und Unter-
giesing im Bereich Mittlerer Ring Südost.
Die Umsetzung des Programms „Soziale
Stadt“ erfolgt auf der Grundlage eines inte-
grierten Handlungskonzeptes, das eine ganz-
heitliche Vorgehensweise unter Berücksichti-
gung aller notwendigen Fachbereiche
sicherstellt. Damit knüpft die Programmum-
setzung an die bewährte Tradition der
Münchner Stadtsanierung mit einer intensi-
ven ressortübergreifenden Zusammenarbeit
an. Der sich für die Grünplanung daraus erge-
bende Maßnahmenbereich umfasst vor allem
die Verbesserung der Aufenthaltsqualität im
öffentlichen Raum und im Wohnumfeld wie
zum Beispiel auf Plätzen und Straßen sowie
auf Grün- und Freiflächen, um allen Bewoh-
nerinnen und Bewohnern gleichermaßen

einen vielfältig nutzbaren Freiraum zu
sichern.

Beteiligungsverfahren
Bürgerinnen und Bürger werden an konkreten
Maßnahmen der Quartiersentwicklung betei-
ligt. In den Sanierungsgebieten Hasenbergl
und Milbertshofen wurde dies bereits in meh-
reren Projekten der Grünplanung erfolgreich
durchgeführt. Diese Beteiligungsprojekte wur-
den vom Planungsreferat gemeinsam mit
Landschaftsarchitekturbüros in einzelnen Bau-
steinen durchgeführt – in Anlehnung an die
Planungsspirale Schleswig-Holstein. Sie setzt
sich aus verschiedenen Bausteinen, wie Vor-
lauf, Zukunftswerkstatt, Planungszirkel und
Realisierung mit generationenübergreifender
Beteiligung aller Bevölkerungsschichten
zusammen – je nach Projektstruktur in unter-
schiedlicher Intensität. Um zu gewährleisten,
dass die geplanten Projekte über das Beteili-
gungsverfahren hinaus bis zur Ausführung
gelangen und dann in den städtischen Unter-
halt übergehen, ist das Baureferat (Gartenbau)
gemeinsam mit dem Planungsreferat, Abtei-
lung Stadtsanierung Auftraggeber.

Ulrich Riedel

Beteiligungsfächer Präsentation der Modellbaukisten
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Hasenbergl – Erlebnisspielplatz
Feldmochinger Anger
Die Möglichkeiten des Ortes zu entdecken,
die Wünsche von Kindern zu erkennen und
die Gunst der Stunde zu nutzen waren die
Anliegen der Leiterin des Kinder- und
Jugendtreffs Hasenbergl „s’Dülfer”, als sie in
der Nähe der Freizeiteinrichtung einen neuen
Spielplatz initiierte. Das Planungsreferat,
Abteilung Stadtsanierung, hat gemeinsam
mit dem Baureferat (Gartenbau), dem Land-
schaftsarchitekturbüro Tallavania, sowie Kin-
dern und Jugendlichen von 6 bis 14 Jahren
aus dem Stadtteil Hasenbergl in einem Betei-
ligungsverfahren Ideen und Wünsche gesam-
melt.
Im Rahmen der „Sozialen Stadt” Hasenbergl
wurde die Finanzierung für den Spielplatz
gesichert und das Landschaftsarchitekturbüro
mit der Aufgabe betraut, die Idee von einem
neuen Spielplatz auf der Wiese am Rande des
Feldmochinger Angers umzusetzen.

Die Kinder der Hausaufgaben- und Ferien-
gruppe wurden an zwei Nachmittagen zum
Modellbau eingeladen. Manche Kinder
kamen an beiden Terminen, weil es so span-
nend war, den eigenen Ideen eine Form zu
geben. Alle Anliegen der Kinder wurden für
eine spätere Auswertung schriftlich festge-
halten.

Ein Trockenbach auf die Wiese
Im Rahmen der Entwicklung und Gestaltung
der Grünzüge in München ist der Feldmochin-
ger Anger als übergeordnete Grünbeziehung
eines der Freiflächenpotenziale für das Sanie-
rungsgebiet Hasenbergl. Die Möglichkeit, zwi-
schen der Jugendfreizeiteinrichtung „s’Dülfer“
und der Bezirkssportanlage einen weiteres
Angebot für Kinder zu schaffen, konnte jetzt
genutzt werden. 
Die Planungsidee konnte nicht nur in die
Topographie, sondern auch in die natürlich
vorgegebene Vegetation eingebunden werden.

Logo Erlebnisspielplatz

Der Wunsch nach Natur und Abenteuer fand
sich in der Gestaltung (Modellierung) eines
vertieften Trockenbaches wieder. Dabei
konnten viele Wünsche der Kinder umgesetzt
werden. Wasserquelle mit Handpumpe, Kies-
bach mit Treibholz, Sandufer mit Kletter-
wand, Ruine mit Tribüne und eine Insel mit
Aussichtsturm sind nur einige Elemente, die
den Kindern Gelegenheit zum gemeinsamen
Spielen geben sollen.
Während der Bauphase zeigte sich, dass das
Interesse der Kinder ungebrochen auch über
einen längeren Zeitraum weiter bestand.
Wenn Kinder ihre Spielwünsche in Sand
modellieren dürfen, staunen die kleinen
Künstler nach Vollendung umso mehr, dass
ihre Ideen tatsächlich ernst genommen wer-
den. Nachdem viele Ideen zuerst zum Plan
und danach zur Wirklichkeit wurden, erfährt
man Lohn und Applaus der Kinder durch so
manches „toll“, „stark“ und ... ! Eine schöne
Bestätigung, es wieder zu tun.

Zwergerl auf der Baustelle

Der Aussichtsturm – das Highlight
des Erlebnisspielplatzes Hasenbergl
Fotos auf dieser Doppelseite:
Tallavania



Spielpfad
Als direkte und wichtige Verbindung entlang
der Achse und als Schulweg bleibt der vor-
handene Weg erhalten. Parallel dazu ent-
steht ein Spielpfad, der als alternative Bewe-
gungslinie durch den Park führt und dem
Transit ein zweites, langsameres und ver-
spieltes Schrittmaß gegenüberstellt. Der
Spielpfad kreuzt den Hirschkäferweg mehr-
fach und lädt dabei ein vom direkten Weg
abzuweichen, den Gang zu verlangsamen, zu
verweilen und zu spielen. Als Rasenmulde
schlängelt sich der Pfad durch das Gelände.
Die leichten Hänge lassen die bestehende
Topographie stärker in Erscheinung treten
und sich als großzügiges Labyrinth, Geheim-
weg oder kleiner Rodelhügel bespielen.
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Kletterphantasie und
Schaukelparadies

Milbertshofen – Hirschkäferweg
Der Hirschkäferweg ist Schulweg sowie Teil
der Sozial- und Kultur-Achse Hanselmann-
straße mit wichtiger Verbindungsfunktion.
In einem Beteiligungsverfahren mit dem Büro
Keller Landschaftsarchitekten konnten Schü-
lerinnen und Schüler der benachbarten
Grundschule an der Hanselmannstraße ihre
Wünsche für den Park malen und beschrei-
ben.
So kamen neben dem vielfachen Wunsch
nach Rutschen, Klettermöglichkeiten und
Schaukeln auch viele kreative Ideen wie zum
Beispiel eine „krokodilförmige Wippe“, ein
„Wasser spuckender Hund“ oder eine
„Schiffsschaukel mit Handbremse auf jedem
Sitz“.

Manche wollten gar eine „Hängebrücke, wo
man über Löcher springen muss, und nach
oben kommt man durch eine Kletterwand,
ebenfalls auch nach unten“.
Die gesammelten Ideen der Kinder wurden in
einem ersten Entwurf zusammengefasst.
Anschließend wurden der Entwurf sowie
nochmals alle Wünsche und Ideen in einer
großen Runde diskutiert. Auf diese Weise
flossen viele Ideen der Kinder in die Planung
ein.
Am Hirschkäferweg entsteht im Frühjahr
2005 ein Spielplatz nach den Wünschen
derer, die ihn später auch nutzen werden. 
Die jungen Münchner haben ihr Recht
genutzt, sich als mündige Bürger einzubrin-
gen.

Große Diskussion
Fotos auf dieser Doppelseite: Keller
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Im Park reihen sich Spielgeräte wie Kletter-
wand, Rutsche, Sandkasten und Schaukel am
Spielpfad auf. Die Spielthemen ergaben sich
aus dem Beteiligungsverfahren. 

Milbertshofen – Nachbarschaftsgarten
Die Frauengruppe des „Arbeitskreises Lebens-
qualität Milbertshofen“ entwickelte zusam-
men mit dem Büro Keller Landschaftsarchi-
tekten in einem Beteiligungsverfahren Ideen
und Wünsche, die als Ergänzung des beste-
henden Gartens umgesetzt werden sollten.
Von Seiten der Mütter wurde dem Spiel mit
Sand, Kletter- sowie Versteckmöglichkeiten
die größte Bedeutung zugemessen. Entspre-
chend finden sich diese Spielmöglichkeiten in
der Umgestaltung wieder.

Ein Drachengarten
Der Nachbarschaftsgarten soll in seinem
Charakter als Stadtteilgarten erhalten und
als Oase in der Stadt wahrgenommen wer-
den.
Mit „Korbi dem Drachodil“, einer Holzfigur,
die von Anwohnern gestaltet wurde, wird aus
der Grünfläche Keferloher-Ecke Korbinian-
straße ein Drachengarten. Das Tier hat in den
befestigten Flächen vor den Bänken Spuren
hinterlassen.Fußstapfen, Biss- oder Schleif-
spuren des schuppigen Schwanzes finden
sich überall im Garten.
Als räumliches Element bestimmt die Pflan-
zung entlang der Keferloher- und Korbinian-
straße den Garten. Sie wird mit Blüten- und
Obststräuchern ergänzt zu einer umschlie-

Logo Hirschkäferweg/
Logo Nachbarschaftsgarten –
Drachenspuren

An den Stirnseiten des Parks, wo die Achse
Hanselmannstraße in den Park mündet ent-
stehen Eingangsbereiche mit Sitzmauern,
Bänken und Tischen. Hier kann man sich
treffen, ratschen oder ausruhen. Eltern kön-
nen hier ihren Kleinen beim Spielen
zuschauen, während sie mittags auf Schul-
kinder warten.
Der Unterwuchs an den Eingangsbereichen
zur Keferloher- und Graf-Konrad-Straße wird
entfernt, die Gehölze aufgeastet. So verbes-
sern sich die Einsicht und die soziale Kon-
trolle im Park und der Hirschkäferweg wird
für Schulkinder wieder angstfrei bespielbar.
Die Strauchbänder, die den Park zur seitlich
angrenzenden Wohnbebauung hin abschir-
men, bleiben bestehen.

Korbi

Zaungäste
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ßenden und blühenden Nasch- und Spielhe-
cke. In der Hecke stehen Gartenbänke, die
Aufenthaltsbereiche mit unterschiedlichen
Qualitäten für Jung und Alt schaffen. Die
Spielgeräte, wie Kletterseil, Schaukel und
Hängematte sind in Bändern mit Rosmarin-
weiden zu einem geschwungenen kleinen
Labyrinth zusammengefasst.

Bausteine eines 
vielgestaltigen Quartiers
Die Planungen für vier Grünflächen im Sanie-
rungsgebiet Milbertshofen stellen das Finale
eines Prozesses unterschiedlicher Interventio-
nen im Rahmen des Programms „Soziale
Stadt“ in diesem Quartier dar. Sie entstanden
als Initiative der städtischen Referate in
Zusammenarbeit mit dem Quartiersmanage-
ment und den beauftragten Landschaftsar-
chitekten. Es sind kleine Eingriffe mit dem
Anspruch an eine hohe planerische und bauli-
che Qualität. Sie verstehen sich als Bausteine
eines vielgestaltigen Quartiers und haben in
ihrem Zusammenwirken eine positive sozial-
räumliche Wirkung auf das Viertel.
In seiner Spielraumuntersuchung schreibt
Peter Hohenauer: Hochwertige Spielplätze

haben die Fähigkeit „(...) positive Wertigkei-
ten zu vermitteln, und zu einem Aggressions-
abbau beizutragen, die Entwicklung sozialer
Gemeinschaften und Heimatgefühl zu beför-
dern, die Menschen in ihrem Wohn- und
Lebensraum zu verwurzeln, nachbar- und
freundschaftliche Verbindungen herzustellen,
die Lebensentwürfe zu erweitern, zu berei-
chern und damit innere Zufriedenheit entste-
hen zu lassen. (...)“ (Hohenauer, 2001)
Die Einbindung der Bevölkerung in die Pro-
jekte erfolgt bereits im Vorentwurfsstadium
in den Beteiligungsverfahren. So beginnt der
Planungsprozess vor dem eigentlichen Ent-
werfen mit dem Sammeln und Auswerten
aller verfügbaren Informationen und Mei-
nungen aus dem Stadtteil. Es entsteht ein
breites Spektrum an Fakten, Wünschen und
Anforderungen, die es dann im Laufe der Pla-
nung abzuwägen gilt. Auch nach der Fertig-
stellung der Projekte bleibt der Kontakt zu
den Akteuren aus dem Quartier erhalten,
indem sie zum Beispiel durch Pflanz- und
Handwerksaktionen oder Feste weiter mit
eingebunden werden.
Da es sich in Milbertshofen um den Verbund
mehrerer Grünräume handelt, ergab sich die

Möglichkeit auf unterschiedliche Zielgruppen
einzugehen und so ein sich ergänzendes
Angebot für mehrere Bevölkerungsgruppen
zu schaffen. So wurden in der Beteiligung
eine Gruppe von Müttern mit Kindern im
Vorschulalter, Schulkinder einer Grundschule
und Jugendliche die sich im Stadtteilzentrum
treffen, eingebunden. Anregungen, die in
dem einem Projekt nicht realisierbar waren,
konnten durch den räumlichen Verbund im
Quartier in einem benachbarten Projekt auf-
gegriffen werden.
Im Entwurfsprozess stellt das Wahrnehmen
von Vorstellungen und Wünschen aus der
Bevölkerung eine besondere Herausforderung
dar. Die Planer moderieren die unterschiedli-
chen Vorstellungen der Bürger und stimmen
diese mit den eigenen Vorschlägen und den
teils engen gestalterischen und finanziellen
Vorgaben der Referate ab.
Bei den Projekten in Milbertshofen wurden
im Entwurf und in der Beteiligung aus der
Zusammenschau der zuvor genannten
Belange prägnante Leitbilder entwickelt. In
der Bevölkerung halfen diese Bilder bei der
Integration unterschiedlicher Vorschläge und
trugen zur Identifikation mit der Planung bei.
So konnten trotz der heterogenen Ausgangs-
lage Gestaltungen und Orte entstehen, die
mit ihrer atmosphärischen Qualität über eine
rein funktionale oder gestalterische Wirkung
hinausgehen.
Durch das Programm „Soziale Stadt“ konnten
in München Projekte im öffentlichen Frei-
raum verwirklicht werden, die in ihrer Wir-
kung beispielgebend sind. Bedingt durch den
finanziellen Einsatz und das überragende
Engagement der Beteiligten konnten
zukunftorientierte Maßnahmen entwickelt
werdend die in ihrer Wirkung nachhaltige
Konzeptionen aufweisen.

ANMERKUNGEN
Für das Sanierungsgebiet Hasenbergl: Arnold und Christina Tal-
lavania Landschaftsarchitekten, Ludwig-Thoma-Str. 18, 85764
Oberschleißheim.

Für das Sanierungsgebiet Milbertshofen: Keller Landschaftsar-
chitekten GbR, Regine Keller, Florian Otto, Frundsbergstraße 21,
80634 München.

L I TERATUR
Hohenauer, Peter 2001: Spielmeile Milbertshofen – Spielraum-
untersuchung, Ergebnisbericht, München 

Glühwürmchen zur Eröffnung
Keller
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Platz fürs Spielen
Städtisches und bürgerschaftliches Engagement für Spielplätze in München

Robert Schätzle, Susanne Gast und Werner Leib-Gebauer

Seit langem nehmen frei bespielbare
Flächen in der Stadt, zum Beispiel naturnahe
Bereiche, drastisch ab. Kinder brauchen aber
anregende Spielangebote, um sich körperlich
und geistig positiv entwickeln zu können. Es
ist also wichtig, ein möglichst dichtes Netz
aus öffentlichen Spielarealen zu schaffen –
Spielplätze, auf denen Kinder gerne spielen,
Spielplätze, für die sich Menschen engagieren.
Die Stadt München stützt sich bei der Ent-
wicklung ihrer Spielangebote auf Instrumente,
die den Belangen der Kinder und Jugendlichen
Rechnung tragen: Von der ausreichenden Ver-
sorgung mit Spielflächen über Beteiligungs-
verfahren, Maßnahmen für Sicherheit und
Sauberkeit und das Modell Spielplatzpaten-
schaften bis hin zur Befragung der Nutzerin-
nen und Nutzer auf den Spielplätzen.

Spielflächenversorgungsplan
Trotz der großen Zahl von 630 städtischen
Spielplätzen – die Anzahl ist in den letzten
Jahren weiter gestiegen – ist die Versorgung
mit Spielflächen im Stadtgebiet nicht gleich-
mäßig, in manchen Stadtvierteln gibt es
noch deutliche Defizite. Als Arbeitsgrundlage
für die Bereitstellung von Spielflächen wird
im Baureferat (Gartenbau) seit einigen Jah-
ren das Instrument „Spielflächenversor-
gungsplan“ genutzt.
Gemäß DIN 18034 „Spielplätze und Frei-
räume zum Spielen“ (Stand 1988) sind pro
Einwohner jeweils 0,75 m2 Mindestspielflä-
che für Kleinkinder, Schulkinder und Jugend-
liche, vorzusehen, das heißt insgesamt
2,25 m2. Vier Wertstufen im Versorgungsplan
zeigen an, zu welchem Prozentsatz der ent-

sprechende Wohnblock mit Spielflächen ver-
sorgt ist – und zwar anhand eines eigenen
Plans für jede Altersgruppe.
Wozu ein solcher Plan? Vorrangig ist die
objektive Bewertung der Versorgung. So wird
vermieden, für die falsche Nutzergruppe zu
planen, Haushaltsmittel können zielgerichtet
eingesetzt werden.

Planungsbeteiligung
Seit etwa zehn Jahren gehört die Beteiligung
der Münchener Bevölkerung an der Planung
des städtischen Grüns zum Alltag des Baure-
ferates (Gartenbau). Vor allem den Kindern
und Jugendlichen wird aus gutem Grund ein
Mitspracherecht beim Planungsverlauf ihrer
Spielplätze eingeräumt. An erster Stelle des-
halb, weil Spielplatzgestaltung mit Beteili-

Planungsbeteiligung von
Kindern: Spielflächensanierung,
Baureferat (Gartenbau) mit

Info Spiel e. V. auf dem
Miesbacher Platz.
Fotos: Peter Hohenauer
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Frage: „Ist Ihr Gesamteindruck von
diesem Spielplatz …?“

„Gibt es im Stadtviertel des Kindes
allgemein genug Spielplätze?“

gung hilft, Fehlplanungen zu vermeiden.
Wenn die jungen Nutzerinnen und Nutzer
mitentscheiden dürfen, bauen sie einen per-
sönlichen Bezug zum Ort auf. Und das führt
erfahrungsgemäß zu mehr Akzeptanz und
weniger Vandalismus.
Die Art der Planungsbeteiligung hängt im
Einzelnen immer von der jeweiligen Situation
ab. Grundsätzlich aber kommen die Kinder,
alle weiteren Akteure sowie natürlich die
Planer und Planerinnen zu einem Ortstermin
zusammen. In einem ersten Workshop wird
das Projekt mit seinen Rahmenbedingungen
vorgestellt, die Ziele werden formuliert und
Ideen gesammelt. Erst dann werden Schwer-
punkte gesetzt. Welche Ideen sind umsetz-
bar, welche nicht? Nach Diskussion und
Abwägung werden die Wünsche und Ideen
zusammengefasst und dienen als Grundlage
für die Entwurfsplanung. Diese steht bei
einem zweiten Treffen im Mittelpunkt und
muss der genauen Prüfung standhalten. Erst
wenn der Entwurf gemeinsam verabschiedet
wurde, kann die Ausführungsplanung begin-
nen. Und nach der Realisierungsphase, wäh-
rend der auch Bauspielaktionen stattfinden
können, kommen alle Akteure wieder zum
gemeinsamen Eröffnungsfest zusammen. 

Sicherheit und Sauberkeit
Die hygienische und die bauliche Sicherheit
ihrer Spielplätze hat bei der Stadt München
einen sehr hohen Stellenwert. Aus diesem
Grund werden dafür seit langem erhebliche
personelle und finanzielle Aufwendungen
betrieben.
Das Baureferat (Gartenbau) sorgt durch ein
dreistufiges Verfahren für die Sicherheit der

städtischen Spielplätze. In der ersten Stufe
werden alle Spielplätze einmal in der Woche
kontrolliert. Vorhandene Verschmutzungen
werden beseitigt, die Funktion der Geräte
kontrolliert und kleinere Schäden sofort
behoben. Als zweite Stufe erfolgt einmal
monatlich eine gründliche Funktions- und
Verschleißprüfung durch Fachpersonal, der
sich unmittelbar die Wartungsarbeiten
anschließen. Die dritte Stufe ist die jährliche
Generalinspektion zu Beginn der Spielsaison.
Dabei wird das Kontrollmanagement geprüft.
Zudem werden grundsätzliche Überlegungen
angestellt, zum Beispiel über Umgestaltungs-
maßnahmen etc. Überprüft wird auch die
Einhaltung einschlägiger Vorschriften, insbe-
sondere zu Spielgerätekonstruktion und 
-aufstellung.
Vom Frühjahr bis zum Herbst werden die
Spielplätze je nach Benutzungsintensität
täglich, mindestens aber einmal pro Woche
gereinigt. Im Winter erfolgt die Reinigung
nach Bedarf. Der Spielsand auf Plätzen für
Kleinkinder wird einmal pro Jahr ausge-
tauscht, der übrige, der vor allem als Fall-
schutz dient, spätestens alle fünf Jahre.

Spielplatzpatenschaften
Als ein weiterer Baustein zur Verbesserung
der Spielbedingungen im öffentlichen Grün
werden seit 1992 in Zusammenarbeit zwi-
schen dem Baureferat und der Arbeitsge-
meinschaft „Spiellandschaft Stadt e. V.“
Spielplatzpatenschaften vergeben. Mütter,
Väter, Großeltern und andere engagierte Bür-
gerinnen und Bürger sammeln Ideen und Vor-
schläge zu bedarfsgerechter Gestaltung und
Ausstattung. Ebenso melden sie besondere

Vorkommnisse, zum Beispiel Vandalismus. Sie
unterstützen die Nutzerinnen und Nutzer bei
der Vertretung ihrer Interessen und fördern
deren Mitverantwortung für den Zustand der
Spielanlagen. Auch deren Verständnis unter-
einander, zum Beispiel für Gender Aspekte,
und Anliegern gegenüber kann vertieft wer-
den. Spielplatzpatinnen und -paten beteiligen
sich aktiv an der Planung und Durchführung
von Mitmachaktionen, wie Spielnachmittage
und Aufräummaßnahmen.
Das Modellprojekt konnte sich über die Jahre
fest etablieren. Derzeit sind an 45 von 630
öffentlichen Spielplätzen Patenschaften ver-
geben. Und es zeigt Erfolg: Die Spielangebote
können den aktuellen Bedürfnissen noch
besser angepasst werden. Gefördert wird die
Identifikation mit den Spielplätzen. Es wird
aber auch ein Beitrag zu sparsamer Haus-
haltsführung geleistet: Patenschaften bieten
die Möglichkeit, ehrenamtlichen Einsatz
unkompliziert, effektiv und für die Stadt
nahezu kostenfrei einzubinden.
Durch die Vorbildfunktion, das integrative
Wirken der Patinnen und Paten, sowie ihre
Hinweise auf Auffälligkeiten verringern sich
Konflikte, mutwillige Zerstörungen und das
Aufkommen an Unrat gehen zurück, das
Kontrollpersonal wird entlastet. Das Engage-
ment der Patinnen und Paten trägt dazu bei,
den gewohnt guten Pflegestandard bei enger
werdenden Budgets und gleichzeitig wach-
sender Anzahl von Spielangeboten zu halten.

Befragung zur Zufriedenheit 
mit städtischen Spielplätzen
Steht also alles zum Besten auf Münchner
Spielplätzen? Was denken die Spielplatznut-
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Nutzern zumeist sehr klar positiv beantwor-
tet wurden. Außerordentlich gut sind die
Resultate zum Gesamteindruck der Spiel-
plätze.
Beim Thema Spielflächenversorgung äußert
die überwiegende Mehrheit der Befragten
eher Zufriedenheit als Bedarf nach weiteren
Spielarealen. Geringer ist allerdings die
Zufriedenheit der Jugendlichen, da Spielflä-
chen für diese Altersgruppe wegen der Lärm-
problematik oft dünner gesät sind. Auch die
Gruppe der weiblichen Befragten tendiert
eher zum Wunsch nach mehr Spielplätzen.
Sehr bedeutsam ist die Sicherheit. Umso
erfreulicher ist es, dass bei fast allen Fragen
hierzu große Zufriedenheit herrscht und
wenig Probleme gesehen werden. 89 % der
Befragten sind „zufrieden“ oder „eher zufrie-
den“ mit der Sicherheit der Spielgeräte.
Gibt es für die Mehrheit der Nutzerinnen und
Nutzer einen „Stammspielplatz“? Ja, denn für
75 % der befragten Erwachsenen ist der
Spielplatz, auf dem sie interviewt wurden,
auch der Spielplatz, den sie regelmäßig mit
Kindern besuchen. Ähnlich ist es bei den
befragten Kindern und Jugendlichen, wobei
die Jungen öfter angeben, dass sie einen
Spielplatz regelmäßig nutzen.
Ständiger Anlass für Beschwerden einerseits
und Appelle des Baureferates andererseits
sind Verschmutzungen von Spielplätzen
durch Hundekot. Durch die Befragungsergeb-
nisse zeigt sich allerdings, dass nur 12 % der
Nutzerinnen und Nutzer solche Verunreini-
gungen öfter auffallen. Der Anteil an Spiel-
plätzen mit diesem Problem ist also über-
schaubar.
Erfreuliche „Noten“ gibt es für die gute
Berücksichtigung der Bedürfnisse von Mäd-
chen und von Jungen. Hier ist übrigens kein
Unterschied bei den Antworten von weibli-
chen und männlichen Befragten erkennbar.
Bei der Frage nach der Wichtigkeit/Unwich-
tigkeit bestimmter Aufgabenbereiche ist klar
ersichtlich, dass Sauberkeit an erster Stelle
steht. Die Befragten wollen häufige Reini-
gungsgänge, regelmäßigen Sandaustausch
und Maßnahmen gegen Hunde. Am wenig-
sten wichtig erscheinen gärtnerische Pflege
und völlige Neugestaltung.
Bei der (offenen) Frage nach Verbesserungs-
vorschlägen tauchen im Ergebnis verschie-

denste Geräte auf, mit Abstand am häufigs-
ten ist die klassische Schaukel. Ansonsten
wird vor allem die Bereitstellung von Toilet-
ten am Spielplatz gewünscht.
Auch viele Ideen für Einsparungen konnten
gewonnen werden, mehrmals genannt wurde
vor allem die Möglichkeit, dass sich Nutze-
rinnen und Nutzer stärker engagieren könn-
ten, zum Beispiel mit Aufräumaktionen.
Kritik gab es am ehesten bei der Beurteilung
der Sauberkeit und des Abwechslungsreich-
tums der Spielplätze: 27 % bzw. 25 % sind
„(eher) unzufrieden“. Ein Aufkleber mit der
Service-Nummer des Baureferates (Garten-
bau), der 2003 an allen städtischen Spiel-
plätzen angebracht wurde – vor allem um
zeitnahe Problemmeldungen zu erhalten – ist
bisher nur 38 % der Befragten aufgefallen.
Gesondert betrachtet wurden einige Spiel-
plätze mit Patenschaften und mit durchge-
führter Bürgerbeteiligung. In Hinblick auf
eine Erfolgskontrolle dieser beiden ver-
gleichsweise neuen Instrumente zeigt sich
eine erkennbar bessere Beurteilung dieser
Spielplätze im Vergleich zu anderen. Deutlich
wurde auch das theoretische Potenzial an
bürgerschaftlichem Engagement für Spiel-
plätze. Ungefähr ein Drittel der Nutzer kann
sich vorstellen, unter bestimmten Rahmen-
bedingungen aktiv zu werden. Sei es mit
einem Arbeitseinsatz, als Spielplatzpatin/-
pate oder auf andere Weise.
Fazit für das Baureferat (Gartenbau): Die
Anforderungen an die Qualität der Arbeit
sind nach wie vor groß – und das bei sich
verschlechternden Rahmenbedingungen. Die
ständigen demographischen Verschiebungen
in den Wohnblocks erfordern passgenaue
Reaktionen bei Unterhalt und Neugestaltung
von bestehenden Spielplätzen. Dagegen steht
die chronische Finanznot der Kommunen, die
auch in München zu laufender Aufgabenkri-
tik und wohl auch zu Standardsenkungen
führen wird. Ob der Weg, die Bürgerinnen
und Bürger noch stärker, zum Beispiel mit
gemeinsamen Arbeitsaktionen einzubinden,
ein wirksames Hilfsmittel sein kann, wird
sich zeigen.

ANMERKUNG
1) Feldphase der Befragung durchgeführt von der Forschungs-
gruppe Kammerer, München

Frage: „Wären Sie bereit, eine Patenschaft für
einen städtischen Spielplatz zu übernehmen oder
sich in anderem Rahmen zu engagieren (Spenden,
Sponsoring, Arbeitseinsatz)?“

zerinnen und -nutzer wirklich, was ist ihre
genaue Meinung? Im Sinne einer immer stär-
keren Bürgerorientierung lag es nahe, die
Nutzerinnen und Nutzer vor Ort systematisch
zu fragen.
Diese Befragung wurde im Frühsommer 2004
durchgeführt. Sie wurde als Chance begrif-
fen, praxistaugliche Erkenntnisse zu allen
relevanten Aufgabengebieten zu gewinnen:
Hinweise sowohl für Planung und Bau als
auch für den Unterhalt der Spielplätze – und
nicht zu vergessen für Bürgerbeteiligung und
Öffentlichkeitsarbeit. Ziel war auch eine
Erfolgskontrolle für Maßnahmen wie die
Spielplatzpatenschaften.
Um die größtmögliche Aussagekraft der
Ergebnisse zu gewährleisten, erfolgte die
Vorbereitung der Befragung, wie zum Bei-
spiel die Auswahl der Stichprobenspielplätze
und die Erstellung des Fragebogens, in lau-
fender, enger Abstimmung mit dem Statisti-
schen Amt der Stadt. So entstand ein Katalog
aller Fragestellungen rund ums Thema Spiel-
plätze: Wie zufrieden sind Sie mit Spielwert,
Sauberkeit, Sicherheit...? Wie wichtig sind
Ihnen Kontrolle, gärtnerische Pflege, Spielflä-
chenversorgung ...? Haben Sie Vorschläge zur
Einsparung oder Verbesserung? Wären Sie
bereit, sich für Spielplätze zu engagieren ...?
Durchgeführt wurden Befragung und Daten-
erfassung durch ein externes Institut.1) Das
Statistische Amt erstellte eine zusammenfas-
sende Darstellung wesentlicher Befragungs-
ergebnisse als erste Grundlage für die wei-
tere Analyse im Baureferat (Gartenbau).
Erfreuliche Ergebnisse
Der Grundtenor bei den Auswertungen zeigt,
dass die Fragen von den Nutzerinnen und
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In den frühen 80er Jahren schreckten
die neuartigen Waldschäden in Bayerns länd-
lichen Gegenden die Öffentlichkeit auf und
waren als „Waldsterben“ in aller Munde. Aber
wie war der Zustand der Stadtbäume und wie
würde ihre Entwicklung unter den ohnehin
schon erschwerten Bedingungen verlaufen? 
Das Szenario einer baumlosen Stadt
veranlasste die Münchner Stadtpolitik einer
umfangreichen Erhebung zuzustimmen, bei
der zwischen 1984 und 1986 rund 30 000
Einzelbäume erfasst und die Ergebnisse 1988
ausgewertet wurden. Die Baumvitalitätserhe-
bungen wurden seitdem 1991, 1996, 1999
und 2003 fortgeführt (vgl. Ammer, Martin
1989 und 1992, SLU 1997 und 2000).
Die Auswertung 2003 entsprach exakt dem
Vorgehen von 1988, 1991, 1996 beziehungs-
weise 1999 und gewährleistet daher die abso-
lute Vergleichbarkeit. So wurden in jeder
Untersuchung dieselben Bäume anhand des
gleichen Stichprobenrasters untersucht. Im
Unterschied zu den vorangegangenen Erhe-
bungen, wurde 2003 die einzelbaumweise,
stereoskopische Kronenzustandserfassung
erstmals mit digitalen, gescannten Colorinfra-
rot-Luftbildern der flächendeckenden Beflie-

Ablaufdiagramm
Baumvitalitätserhebung 2003 der
Landeshauptstadt München

gung vom Juli 2003 durchgeführt. In Anleh-
nung an die Empfehlungen der Arbeitsgruppe
forstlicher Luftbildinterpreten (AFL 1988, VDI
1990) wurden zur Beurteilung die im Luftbild
sichtbaren Kronenteile herangezogen. Die Ein-
ordnung in die vier Kronenzustandsstufen (0 =
gesund, 1 = leicht geschädigt, 2 = stärker
geschädigt, 3 = stark geschädigt bis abster-
bend) erfolgte anhand von baumartenspezifi-
schen Interpretationsschlüsseln, die jeweils
die entsprechenden Gestaltmerkmale (Form,
Grob- und Feinstruktur), Farbmerkmale (Farb-
verteilung, Farbton) und Besonderheiten
(Chlorose, Baumschnitt) beschreiben. Die in
einer Datenbank abgespeicherten Erhebungs-
daten wurden anschließend mit einem Statis-
tikprogramm ausgewertet.

Untersuchungsergebnisse 2003
In die Auswertung bzw. den Vergleich des
Kronenzustandes gehen nur diejenigen Bäume
auf öffentlichem und privatem Grund ein, die
zu allen fünf Beobachtungszeitpunkten beur-
teilt werden konnten. Danach waren im Jahr
2003 nur noch knapp 18 % der Bäume in
München ohne sichtbare Schadmerkmale (=
Kronenzustandsstufe 0), 42 % in ihrer Vitalität

Colorinfrarot-Luftbilder

⇓
Scannen der 

CIR-Luftbilder

⇓
Orientierung der 
CIR-Luftbilder

⇓
Übertragung der 

Stichprobenbäume auf die 
CIR-Luftbilder

⇓
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Vitalitätsansprache

⇓
Plausibilitätsprüfungen

⇓
Datenbank

⇓
Statistische Auswertung
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tete Zunahme der deutlichen Schäden setzt
sich somit 2003 nicht mehr fort. Es fällt
besonders auf, dass 2003 Straßenbäume mit
Baumgraben in der Innenstadt vitaler sind als
die entsprechenden in den Außenbezirken. 
Wie schon 1999 ist die Pyramidenpappel mit
1 % deutlicher Schäden im Jahr 2003 mit
Abstand die am wenigsten geschädigte Stra-
ßenbaumart, gefolgt von Rosskastanie , Robi-
nie und Bergahorn . Dem gegenüber steht die
Esche mit einem Anteil von 59 % deutlich
geschädigten Bäumen, gefolgt von Platane,
Sommerlinde, Krimlinde, Spitzahorn, Winter-
linde und Hollandlinde.
Über den gesamten Beobachtungszeitraum
zwischen 1988 und 2003 haben sich nur die
Pyramidenpappel und die Robinie als Straßen-
baum verbessern können. Die höchste
Zunahme im Anteil der deutlich geschädigten
Bäume haben Platane (18 %), Bergahorn
(17 %), Esche (13 %), Spitzahorn (12 %). Win-
terlinde und Rosskastanie liegen mit einer
Zunahme der deutlichen Schäden von 7 % im
Mittelfeld. Die Linden verbuchen eine ver-
gleichsweise geringe Zunahme der Schäden
mit jeweils 2 %.

Konsequenzen und Maßnahmen 
zur Vitalitätsverbesserung
Bei den Untersuchungen der letzten Jahre wird
deutlich, dass die Bäume in München an Vita-
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bereits leicht herabgesetzt (= Kronenzustands-
stufe 1), bei 38 % die Vitalität deutlich herab-
gesetzt (= Kronenzustandsstufe 2) und ca. 3 %
der Bäume waren stark geschädigt bis abster-
bend (= Kronenzustandsstufe 3). 
Zwischen 1988 und 1999 ist eine deutliche
Abnahme der gesunden Bäume (Stufe 0) von
37 % auf knapp unter 18 % zu erkennen. Die-
ser Entwicklung steht ab 1996 ein markanter
Anstieg der Stufe 2 gegenüber (von cirka 19 %
auf etwa 32 %), der sich auch 2003 um wei-
tere knapp 6 % auf jetzt 38 % fortsetzt und
damit den höchsten Wert seit Beginn der
Baumvitalitätserhebungen erreicht.
In der Stufe 1 erreichten die Werte in 2003,
nach zwischenzeitlich leichtem Anstieg, wie-
der das Niveau von 1988. Der Anteil der stark
geschädigten bis absterbenden Bäume der
Stufe 3 pendelte um die 3 %.
Auch in der räumlichen Verteilung bestätigt
sich der bereits festgestellte Trend einer
abnehmenden Vitalität der Bäume im Stadtge-
biet. 

Die Situation der Straßenbäume 
leicht verbessert
Ein eigener Untersuchungsschwerpunkt wurde
auch 2003 den Straßenbäumen (11 typische
Baumarten) gewidmet, nachdem sich schon
bei den vorangegangenen Vitalitätsanalysen
gezeigt hatte, dass es hier nicht nur deutliche

Räumliche Verteilung der Schäden im
Stadtgebiet 1988, 1991, 1996, 1999
und 2003 

grün/blau = gesund
gelb/orange/rot = 
leicht bis stark geschädigt

Differenzierungen unter den Baumarten gibt,
sondern dass auch die speziellen Umweltbe-
dingungen (wie zum Beispiel der Standort
Baumgraben) Einfluss auf die Baumvitalität
haben. Verfolgt man die Entwicklung des Kro-
nenzustandes bei den Straßenbäumen seit
1988, so steht einer starken Abnahme der
gesunden Bäume (cirka 12 % weniger Bäume
in Stufe 0) ein entsprechender Anstieg der
deutlich geschädigten Bäume (ca. 8 % mehr in
Stufe 2 +3) gegenüber. Zwischen 1991 und
1996 war der Anteil von deutlich geschädigten
Bäumen (Stufe 2+3) auf 40 % sprunghaft
angestiegen. Während auch 1999 dieses hohe
Schadniveau gehalten wurde, hat sich 2003
der Anteil der deutlich geschädigten Bäume
(Stufe 2+3) um 7 % auf jetzt 33 % verringert.
Wie bereits früher haben diejenigen Straßen-
bäume, die in einem Baumgraben stehen und
deren Wurzelraum damit eingeengt ist, auch
2003 einen geringeren Anteil in Stufe 0 und
einen höheren bei den deutlichen Schäden in
Stufe 2+3. Allerdings nimmt bei Straßenbäu-
men sowohl ohne als auch mit Baumgraben
zwischen 1999 und 2003 der Anteil der
gesunden und leicht geschädigten Bäume
(Stufe 0+1) zu bei gleichzeitiger Abnahme der
deutlich geschädigten Bäume (Stufe 2+3);
dabei ist die Verbesserung bei Bäumen mit
Baumgraben doppelt so hoch. Die zwischen
1988 und 1999 bei Straßenbäumen beobach-
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litätsstörungen leiden, die unterschiedliche
Ursachen haben können. Als wesentliche vita-
litätsbeeinflussende Faktoren sind zweifelsfrei
der beengte Wurzelraum bei Bäumen im Ver-
kehrsbereich, Bodenverdichtungen, das inner-
städtische Klima, sowie die Schadstoffimmis-
sionen und die eingeschränkte Eignung
mancher Baumarten als Stadtbaum zu sehen.
Das Baureferat Gartenbau hat deshalb umfas-
sende Gegenmaßnahmen auf unterschiedli-
chen Ebenen eingeleitet, deren Erfolg bei den
jüngsten Baumpflanzungen, zum Beispiel in
der Messestadt Riem, bereits offensichtlich
sind. 
Wesentliche Voraussetzung für ein optimales
Pflanzenwachstum ist der durchwurzelbare
Boden. Das Baureferat Gartenbau hat sich an
den Untersuchungen von Prof. Krieter im Rah-
men eines bundesweiten Forschungsprojektes
zur Standortoptimierung von Bäumen betei-
ligt. Das Ziel war damals, Eigenschaften und
Parameter von Baumsubstraten zu entwickeln,
die eine langfristige gute Entwicklung von
Bäumen, vor allem bei beengten Standorten
wie zum Beispiel in Baumgräben, gewährleis-
ten soll. Die Untersuchungsergebnisse wurden
von der Forschungsgesellschaft Landschafts-
entwicklung, Landschaftsbau. (FLL) e.V. veröf-
fentlicht.
Das so genannte „Krietersubstrat“ wurde
daraufhin in München gemeinsam mit der
Autobahndirektion Südbayern und unter
Beteiligung von Bodenexperten zu einer tech-
nischen Vorschrift weiterentwickelt, die unter
dem Namen „Zusätzliche Technische Vertrags-
bedingungen für verbesserte Vegetationstrag-

Baumsubstrat wesentlich besser entwickeln
als andere. Gerade im Jahrhundertsommer
2003 konnten wir beobachten dass diese
Bäume ohne Zusatzbewässerung bis in den
Herbst hinein grün waren, wohingegen andere
wegen Trockenstress längst das Laub fallen
ließen. 

Straßenbaumtest – Zusammenarbeit
mit Facharbeitskreisen
Münchens Klima unterscheidet sich in
wesentlichen Punkten von dem anderer euro-
päischer Großstädte. Als ein Merkmal sind hier
plötzliche Föhneinbrüche zu nennen, die den
Bäumen aus fremden Gegenden zu schaffen
manchen. Aus diesem Grund ist es umso
wichtiger, Baumarten unter den regionalen
Standort- und Klimaverhältnissen zu testen,
um somit Aussagen über deren Eignung vor
Ort zu erhalten. Deshalb beteiligt sich das
Baureferat Gartenbau intensiv an einem Ver-
gleichstest mehrerer Städte im Bundesgebiet,
der vom Arbeitskreis Stadtbäume der Ständi-
gen Gartenamtsleiterkonferenz im deutschen
Städtetag (GALK) initiiert und betreut wird.
Aktuell werden ca. 40 Baumarten und -sorten
im Münchner Stadtgebiet regelmäßig beob-
achtet und ausgewertet. Die Ergebnisse flie-
ßen in die allgemein anerkannte Straßen-
baumliste der GALK ein.

Qualitätssichernde Maßnahmen 
beim Einkauf von Bäumen
Wert gelegt wird vor allem auch auf eine qua-
litativ hochwertige Ausgangsware bei den
Straßenbäumen. In München wird in der
Regel der viermal verpflanzte Alleebaum mit
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Ergebnisse auf den Punkt gebracht

Die Ergebnisse sind repräsentativ für München. Witte-
rungsextreme wie der Sommer 2003 werden durch die
mehrjährige Untersuchungsreihe ausgeglichen.

– Sprunghafte Verschlechterung des Baumbestandes
zwischen 1991 und 1996 

– 2003 deutliche Vitalitätseinbußen bei 40% aller
Bäume.

– Erstmals seit 1988 leichte Verbesserung bei den
Straßenbäumen – vor allem in der Innenstadt!

– Pyramidenpappel ist die am wenigsten geschädigte
Baumart.

– Anteil gesunder Bäume nimmt mit zunehmendem
Stammumfang und Alter ab

– Je schlechter die Ausgangssituation, desto geringer
die Chance der Regeneration.

schichten“ (ZTV Vegtra-Mü) bekannt ist –
mittlerweile weit über die Grenzen Bayerns
hinaus. In dieser ZTV sind die technischen
Anforderungen und Eigenschaften an tragfä-
hige und nicht tragfähige Substrate formu-
liert, sowie der technische Ablauf, von der Eig-
nungs- bis zur Eigenüberwachung- und
Kontrollprüfung, beschrieben. Auch Regel-
querschnitte zur Bauweise und anschauliche
Zeichnungen sind im Anhang enthalten, so
dass der Anwender je nach Standort, Pla-
nungshilfen mit Detailzeichnungen für ver-
schiedene Ausführungen in Anspruch nehmen
kann. 
Aber nicht nur der Boden, in dem die Bäume
stehen, ist entscheidend für den Erfolg, son-
dern auch genügend durchwurzelbarer Raum.
Das Baureferat Gartenbau fordert deshalb für
einen Großbaum eine durchwurzelbare Fläche
von mindestens 24 m2 bei 1,5 m Tiefe. Baum-
gräben müssen eine Breite von mindestens 3
m aufweisen. Eine kostenintensive Bauweise,
um über aufwändige Maßnahmen den Wur-
zelraum unterirdisch zu vergrößern, wird
grundsätzlich abgelehnt. Dieser Fall kann nur
eine Ausnahme darstellen und begrenzt sich
auf Baumstandorte wie in der Innenstadt.
Nach mittlerweile über 15-jähriger Erfahrung
und wiederholten Untersuchungen der Pilot-
standorte kann bestätigt werden, dass die
physikalischen Eigenschaften der damaligen
Testsubstrate auch in Verkehrsflächen, stabil
geblieben sind und sich die Werte wie zum
Beispiel das Porenvolumen, nicht negativ ver-
ändert haben. Unabhängig davon sehen wir an
den Bäumen, dass sie sich auf Standorten mit
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einem Stammumfang von 25 bis 30 cm
gepflanzt. Hier beträgt die Stammhöhe bereits
250 cm und der Baum kann innerhalb von 7
bis 10 Jahren auf das erforderliche Lichtraum-
profil aufgeastet werden. Ein Vergabeverfah-
ren, speziell geschaffen für Großprojekte, wie
zum Beispiel für Pflanzmaßnahmen in der
Messestadt Riem, stellt sicher, dass die ausge-
schriebenen Bäume auch vertragsgemäß gelie-
fert werden. Ein wesentlicher Bestandteil die-
ses Vergabeverfahrens ist der Umstand, dass
auch die Hochstämme in der Lieferbaumschule
auf ihre Qualität hin überprüft, und vor der
Lieferung gegebenenfalls versiegelt werden. 

Maßnahmen nicht isoliert betrachten
Die Maßnahmen zur Gesunderhaltung bzw.
Verbesserung des Zustandes der Münchner
Stadtbäume sind vielfältig und ein Schwer-
punkt in der Arbeit der Stadtgärtner.

Keine Maßnahme kann dabei isoliert betrach-
tet werden. Sie beginnt in der fachgerechten
Verwendung von Baumarten, der qualitätiv
hochwertigen Ausgangsware, der fachgerech-
ten Pflanzung in Bezug auf Standort und
Ausführung sowie der späteren Pflege. Mit-
tel- und langfristig wirken sich aus unserer
Sicht Investitionen in die Baumstandorte
durch finanzielle Einsparungen im Rahmen
der Baumpflege an Altbeständen sowie durch
eine längere Lebenserwartung der Gehölze
sicher auch wirtschaftlich positiv aus. 
Die in der neuesten Erhebung erkennbare
Stabilisierung der Gehölzvitalität deutet an,
dass die dargestellten umfangreichen Bemü-
hungen des Baureferates Gartenbau durch
geeignete Maßnahmen einen robusten und
damit möglichst langlebigen Baumbestand in
München vorzuhalten, vermutlich allmählich
greifen.

L I TERATUR
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Landeshauptstadt München 1988. Unveröffentlichtes Gutachten
im Auftrag des Baureferats Gartenbau, Landeshauptstadt Mün-
chen.

Ammer, U. und Martin, K., 1992: Baumvitalitätserhebung der
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im Auftrag des Baureferats Gartenbau, Landeshauptstadt Mün-
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Am 15. Mai 2005 begeht Stefan
Rhotert seinen 65. Geburtstag. Aus
diesem Anlass wird er von der Bay-
erischen Verwaltung der staatlichen
Schlösser, Gärten und Seen in den
Ruhestand verabschiedet.
Stefan Rhotert, 1940 in Hamburg
geboren, verbrachte seine Kindheit
und Jugend im Chiemgau, in Mün-
chen und Stuttgart. Von 1961 bis
1965 studierte er Landespflege an
der Technischen Universität Mün-
chen in Weihenstephan. Als junger
Landschaftsarchitekt arbeitete er
zunächst fünf Jahre im Büro von
Prof. Karl Kagerer. Anschließend
hatte Rhotert wiederum fünf Jahre
sein eigenes Planungsbüro in Mün-
chen, bevor er 1975 zur Stadtgar-
tendirektion der bayerischen Lan-
deshauptstadt ging. Dort war er
unter anderem an der Vorbereitung
der IGA 1983 im Münchner West-
park beteiligt. 
1979 kam Stefan Rhotert zur Baye-
rischen Verwaltung der staatlichen
Schlösser, Gärten und Seen. Von
Anfang an wirkte er hier als stell-
vertretender Leiter der Gärtenabtei-
lung und übernahm nach der Pen-
sionierung von Gartendirektor
Herbert Klaus am 1. November
1989 die Leitung der Abteilung.
1994 wurde Stefan Rhotert zum
Leitenden Gartendirektor ernannt.
Rhotert ist Mitglied der Bayerischen
Architektenkammer und der Deut-
schen Gesellschaft für Gartenkunst
und Landschaftskultur (DGGL).
1990–1996 war er Vorsitzender der
DGGL-Landesgruppe Bayern-Süd;
im DGGL-Arbeitskreis „Historische
Gärten“ hat er seit vielen Jahren die
Funktion des Regionalbeauftragten
für Bayern-Süd inne. Sein fachli-
cher Rat war über die Grenzen Bay-

erns hinaus gefragt, zuletzt bei der
Erneuerung der Heckenwände in
Wien-Schönbrunn und der Wieder-
herstellung der Terrassen- und Kas-
kadenanlage in Gottorf/Schleswig-
Holstein. Von 1986 bis 1993 übte er

zudem eine Lehrtätigkeit für „Bau-
konstruktion“ an der Fachhoch-
schule Freising-Weihenstephan aus.
In seine Amtszeit bei der Bayeri-
schen Schlösserverwaltung fallen
zahlreiche herausragende garten-
historische und gartendenkmalpfle-
gerische Maßnahmen, von denen
stellvertretend genannt seien: Die
Wiederherstellung der räumlich-
visuellen Strukturen im Schlosspark
Nymphenburg und im Englischen
Garten (1989–2005), die Freilegung
des Mittelkanals auf Herrenchiem-
see (1993), die Präsentation der
Pflanzenwelt des Hortus Eystetten-
sis auf der Willibaldsburg in Eich-
stätt (1998), die Eröffnung des Gar-
tenkunst-Museums Schloss
Fantaisie bei Bayreuth als erstes
seiner Art in Deutschland (2000),
die Wiederherstellung des Rosari-
ums auf der Roseninsel im Starn-
berger See (2002), die Rekonstruk-

tion des Schlossparterres in Veits-
höchheim (2004). Außerdem hat
sich Rhotert seit 1994 in besonde-
rer  Weise gegen die geplante Stra-
ßenbahn durch den Englischen Gar-
ten  eingesetzt.
Im Mittelpunkt seines Wirkens
stand stets die Sicherung des gar-
tenkulturellen Erbes Bayerns, seine
adäquate Pflege und sinnvolle Nut-
zung. Gerade gegen unangemes-
sene Nutzungen machte sich Rho-
tert stark, und an der Ausarbeitung
der Formulare für die denkmalver-
trägliche Nutzung historischer Gär-
ten war er im DGGL-Arbeitskreis
Anfang der 90er Jahre maßgeblich
beteiligt.
Als Leiter der Gärtenabteilung wid-
mete er sich jederzeit engagiert und
unermüdlich auch den vielfältigen
Sekundäraufgaben der größten
staatlichen Verwaltung historischer
Gärten in Deutschland, also um ihre
angemessene finanzielle, personelle
und technische Ausstattung, deren
Verwirklichung unter den veränder-
ten wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen
zunehmend schwieriger wurde,
nicht zuletzt nach den politischen
Entscheidungen zur Personal- und

Organisationsstruktur der Garten-
verwaltung Ende der 90er Jahre.
Stefan Rhotert hat es immer ver-
standen, die ihm unterstellten Mit-
arbeiter gezielt nach ihren Fähig-
keiten und Neigungen einzusetzen
und sie dadurch – unterstützt durch
seinen verständnisvollen und kolle-
gialen Führungsstil – zu besonderen
Leistungen anzuregen. Rhotert hat
selbst wenig veröffentlicht. Umso
mehr bestärkte er seine Mitarbeiter
in ihren eigenen Forschungen und
förderte wohlwollend ihre daraus
resultierenden Vorträge und Publi-
kationen zur Gartengeschichte und
Gartendenkmalpflege. Als Dank und
Anerkennung für die überaus ange-
nehme und fruchtbare Zusammen-
arbeit verfassten alle gegenwärti-
gen Mitarbeiter der
Gärtenabteilung die dem Jubilar
gewidmete und von der Bayerischen
Schlösserverwaltung herausgegebe-
ne Publikation „Historische Gärten
in Bayern erforschen und bewah-
ren“. Damit verbunden sind die
besten Wünsche für den neuen
Lebensabschnitt – vor allem
Gesundheit, persönliches Wohlerge-
hen und viel Freude im Kreise der
Familie. Rainer Herzog

Stefan Rhotert 
in den Ruhestand verabschiedet

Am 1. April 2005 hat Karin van
Schwartzenberg die Leitung des
Fachbereichs Umwelt und Stadt-
grün in Hannover übernommen. Die
Landschaftsarchitektin (BDLA) und
bisherige Leiterin des Bereichs Pla-
nung und Bau, seit 2002 Stellver-
treterin des Amtsleiters, tritt damit
die Nachfolge von Ronald Clark an,
der 2002 seit Leiter des Grünflä-
chenamtes und nachfolgenden
Fachbereichs Umwelt und Stadt-
grün Hannover war. Ronald Clark ist
zum 1. April 2005 Direktor im neu
gegründeten Netto-Regiebetrieb
Herrenhäuser Gärten geworden. Der
Bereich Herrenhäuser Gärten wurde
aus dem Fachbereich Umwelt und
Stadtgrün herausgelöst und dem
Kulturdezernat zugeordnet. Davon
verspricht sich die Stadt eine bes-
sere Vermarktung der schon jetzt

herausragend positionierten Gärten.
Diese Entscheidung ist eine Reak-
tion auf die Marketingstudie der
NordLB, die Optimierungsbedarf
formuliert hatte.  

Neue Leitung des Fachbereichs 
Umwelt und Stadtgrün Hannover
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Mit einem Essay von Manfred Sack;
132 Seiten, geb. m. Schutzumschl.,
80 farb. u. 130 sw-Abb., 20 Pläne,
23 x 25 cm; Dölling und Galitz Verlag,
Hamburg 2004; 32,– EUR;
ISBN 3-935549-95-4

Häuser für Gärtner – was scheinbar
beiläufig daherkommt, offenbart
doch eine simple Wahrheit und
einen aktuellen Missstand zugleich.

Wird heute beim Bauen
meistens an die Anlage des Gartens
als Restfläche zuletzt gedacht und
seine Ausführung erst dann in
Angriff genommen, wenn Budget
und Bauherr erschöpft
sind, braucht ein Gärtner zunächst
überhaupt kein Haus. Ein Garten
genügt vollauf, um Gärtner zu sein;
ein Haus kann später vielleicht
dann hinzukommen. Es ist nicht

notwendigerweise immer eine Frage
der tatsächlichen zeitlichen Reihen-
folge – vielmehr ist es eine Frage
der Wertigkeit, der Haltung. Häuser,
die dieser Auffassung ihr Gepräge
verdanken, werden im vorliegenden
Buch vorgestellt. Ganz sicher spielt
bei diesen Bauten auch eine Rolle,
dass ihr Architekt Peter Hübotter
der Sohn des bekannten Land-
schaftsarchitekten Wilhelm Hübot-
ter ist und ihm der Umgang mit
Garten und Landschaft dadurch
schon früh vertraut ist. Faszinierend
ist bei der Lektüre zu sehen, wie
durch geschicktes Einpassen der
Gebäude ins Gelände sowohl eine
selbstverständliche Einheit entsteht,
als auch eine gegenseitige Steige-
rung erfolgt. Sei es das kaum merk-
liche Einsenken des Hauses in den
Boden oder die Platzierung des
Bauwerks an einer kleinen Hang-

kante; stets wird ablesbar, wie das
angemessene Eingehen auf die
Umgebung die Architektur deutlich
belebt. Interessant ebenfalls, dass
auch die frühen Projekte Hübotters
selbst nach über 50 Jahren nichts
von ihrer Frische eingebüßt haben
und noch heute – oder wieder? –
als vorbildlich gelten können.
Die Gestaltung des Buches muss
man als gelungen bezeichnen;
zurückhaltend, aber entschieden
eigenständig – dabei den Fachbü-
chern der 50er und 60er Jahre
augenzwinkernd Referenz erwei-
send. Ein Buch, dessen Inhalt
und Form eine überzeugende Ein-
heit bilden und den Leser gleicher-
maßen erfreuen. Kai Haberland

Elke von Radziewsky (Hrsg.)

Häuser für Gärtner
Der Architekt Peter Hübotter

2004, 200 Seiten, 285 Abbildungen,
davon 160 Farbfotos sowie 125 Pläne
u. Zeichnungen, Format 24,5 x 28,5,
Gebunden mit Schutzumschlag; 
Verlagsanstalt Alexander Koch
GmbH, Leinfelden-Echterdingen; 
ISBN 3-87422-656-5

Mit „Stadtplätze – Architektur und
Freiraumplanung” werden Plätze als
Bühne öffentlichen Lebens mit
ihren multifunktionalen Nutzungen
unter vielen Gesichtspunkten vorge-
stellt.
Das erste von sechs Kapiteln gibt
eine theoretische Einführung zur
Gestaltung von Plätzen und beginnt
mit der Erläuterung der klassischen
Regeln und Entwurfskriterien histo-
rischer Plätze in Europa im Allge-
meinen und konkret an einigen Bei-
spielen, wie dem Markusplatz in
Venedig. 
Der folgende Abschnitt erläutert die
Abhängigkeit der Platzgestaltung
von den sich verändernden Gesell-
schaftsformen und damit verbunde-
nen Kommunikationsverhalten,
Mobilität und Politik der letzten 50
Jahre. Städte wie Barcelona, Gro-
ningen oder Lyon werden vorge-
stellt. Sie zeigen in ihrem Umgang
mit öffentlichen Plätzen mögliche
Modelle zur Verbesserung der urba-
nen Lebensqualität.
Die Grundlagen moderner Platzge-
staltung werden im dritten Kapitel

behandelt. Neben einem ausführli-
chen Text sind die Kernpunkte und
–aussagen zu Zielvorstellungen,
städtebaulichem Kontext und Ele-
menten des Platzes bei Neu- bzw.
Umbauten separat übersichtlich
zusammengefasst. Dem Thema Licht
in der Außenraumgestaltung ist das
nächste Kapitel gewidmet. 
Den Abschluss des theoretischen
Teils bildet die Platzerhaltung bei
stetigem Wandel von Nutzung und
Belebung, Unterhalt und Pflege.
Den Hauptteil des Buches, das
6. Kapitel, nehmen 40 aktuelle
Platzgestaltungen der letzten fünf
Jahre aus Deutschland, Österreich
und der Schweiz ein. Die Projekte
sind in zehn Gruppen thematisch
gegliedert wie z.B. nach Marktplatz,
Stadtteilplatz, Kirchplatz, Verkehrs-
platz. Die Präsentation beinhaltet
die Beschreibung der städtebauli-
chen Situation, das Konzept, die
Nutzung und Materialisierung.
Pläne, Detailzeichnungen und Fotos
dokumentieren die Umsetzung.
Das Buch schafft es, einen Bogen
zwischen Theorie und Praxis,
Geschichte und Gegenwart, Entwer-
fer und Nutzer zu spannen und ist
daher sehr empfehlenswert. Vor
allem der letzte Teil verdeutlicht
anschaulich die Vielfältigkeit in
Konzept und Gestalt heutiger
Plätze. Kerstin Gödeke

Jürgen Knirsch

Stadtplätze – 
Architektur und Freiraumplanung
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Flexibel in der Technik und Design:
Mit den neuen ACO Baumschutzsys-
temen lassen sich bäume in dicht
bebauten Gebieten schützen und
gleichzeitig in Szene setzen. Das Sor-
timent umfasst Baumroste und
Baumschutzgitter – der Wurzelbe-
reich wird vor einer nicht gewünsch-
ten Verdichtung geschützt, der

Baumstamm vor Beschädigung. Mit
ACO Baumschutzsystemen steht eine
wirtschaftliche Lösung bereit, die
auch hohen Ansprüchen an Qualität
und Optik gerecht wird.
Das ACO Baumschutzsystem Stan-
dard besteht aus äußerst robusten
und formstabilen Baumrost-Seg-
menten. Das Material: Grauguss

Neues Sortiment: ACO Baumschutzsysteme
Für eine attraktive und wirtschaftliche Freiraumgestaltung
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Überall hört man die Klage, dass
unsere Innenstädte immer mehr ver-
öden. Das muss nicht sein. „Mehr
Platz für Grün“ lautet deshalb die
Forderung an Architekten, Kommu-
nalpolitiker und Städteplaner. Selbst
in Zeiten knapper Kassen ist es
wichtig, unsere Städte und Gemein-
den auch optisch bürgerfreundlicher
zu gestalten. Ein Umdenken in
Sachen Stadtlandschaft wird erfor-
derlich.
Seit über 30 Jahren steht Plantener
Fürstenfeldbruck als Pionier dafür,
dass unsere Städte im wahrsten
Sinn des Wortes aufblühen können.
Das „Geheimnis“ dieses Systems ist

die mobile Bepflanzung und ratio-
nelle Bewässerung, durch die es
möglich wird, auf kostengünstige
Art und Weise die grüne Natur in
graue Stadtlandschaftzu bringen:
Pflanzen, Blumen und Bäume tragen
dazu bei, die Stadtbilder zu verschö-
nern. Das Pflanzgefäß-System von
Plantener erlaubt fast unbegrenze
Gestaltungs- und Variationsmög-
lichkeiten. Eine Reihe von Metropo-
len wie München, Berlin oder Ham-
burg haben diese Stadtgrün-Idee

beispielhaft verwirklicht. Aber auch
in kleineren Städten erlaubt dieses
Ausstattungssystem eine schönere
und grüne Umwelt. Für üppige
Vegetation und überdurchschnittli-
ches Wachstum unabhängig vom
Standort sorgt das System, das der
oberbayerische „Stadt-Ausstatter“
geschaffen hat. Die Pflanzen wach-
sen in einer Art von Container, die je
nach Jahreszeit ausgewechselt wer-
den können, um etwa in der Stadt-
gärtnerei zu überwintern oder zu
übersommern. Sinnvollerweise wer-
den die Einsätze in der Gärtnerei
bepflanzt. Hier sollen sich die Pflan-
zen in Ruhe einwurzeln. Erst dann
werden die Gefäße in ihren Standor-
ten eingesetzt. Gerade im öffentli-
chen Bereich hat dieses Verfahren
einen entscheidenden Vorteil:
Bereits gut eingewurzelte Pflanzen
werden sehr viel seltener herausge-
rissen, beschädigt oder gestohlen.
Die Pflanzgefäße und Einsätze gibt
es in allen nur erdenklichen Formen,
Farben und Materialien: Architekten,
Städteplaner und Landschaftsgärt-
ner können sich entscheiden zwi-
schen Gefäßen aus Holz, Beton,
Kunststoff, Naturstein in verschiede-
nen Strukturen, Gußeisen, Metallgit-
ter, Lochblech oder Terracotta. 
Letztere sind auch in Kunststoff-
Ausführung erhältlich, mit der dem
Vandalismus Grenzen gesetzt wer-
den können. Neben den kleinklimati-
schen Verbesserungen und opti-
schen Blickfängen bietet das
Plantener-System Vorteile, die übri-
gens auch jeden Stadtkämmerer
überzeugen werden, der mit einer
erheblichen Kostenersparnis rechnen
darf. Informationen über Plantener
Ausstattungssyteme GmbH,
www.plantener-ausstattung.de.

Foto: Plantener

,,Wir wollten schon lange einen Hin-
gucker für bestimmte Veranstaltun-
gen und Plätze haben – einen
zusätzlichen Aha-Effekt. Und den
haben wir jetzt gleich vierzehnmal."
Rolf Mücke, im Grugapark Essen
zuständig für`s Grün, ist vollauf
zufrieden mit der Entscheidung,
Kapillarpflanztürme aus dem Hause
GEFA Produkte Fabritz GmbH als
mobile Gestaltungselemente im
renommierten Ruhrgebietspark ein-
zusetzen. Die Vorzüge der Systeme
aus der Flower-Design-Serie des
Krefelder Unternehmens liegen zum
einen in der Flexibilität. So konnten
die Türme im Grugapark für be-
stimmte Veranstaltungen mit den
vor-handenen Transportgerätschaf-
ten ohne Probleme umgesetzt wer-
den und an immer neuen Plätzen
ihre positive Wirkung verbreiten.
Zum anderen erfüllte sich auch die
Hoffnung des Grünpersonals nach
einem möglichst geringen Pflegeauf-
wand ohne Einschränkung. ,,Wir
haben nur einmal in 10, 12 Tagen
die Wasserdepots aufgefüllt und das,
obwohl die Türme voll in der Sonne
standen", so Mücke. Zudem habe
sich so etwas wie eine kleine grüne
Oase gebildet – mit brütenden
Vögeln und Schmetterlingen. Für die
Besucher also ein doppeltes High-
light. Diese Aussagen geben dem
Konzept des Herstellers recht. Bei
der GEFA setzt man seit lan-gem auf
große Wasserdepots. 
,,Unsere Kunden sind in erster Linie
Kommunen oder Betreiber großer
Parkanlagen. Die erwarten eine
funktionierende ausgeklügelte

Lösung, auch um Personal- und
Wasserkosten zu sparen", so Ge-
schäftsführer Thorsten A. Fabritz.
Deshalb verfügen die meisten der
Produkte aus der Flower-Design-
Linie über Wasserreser-voirs. Bei den
Kapillarpflanztürmen sind es 60 Liter
pro Gefäß, bei den verschiedenen
Lichtmastbegrünungen zwischen 3
und 5 Litern.
Das komplette Flower Design Kon-
zept der GEFA sowie Informationen
über Gestaltungen nach Kunden-
wunsch, com-putergestützte Vor-
schläge, bei denen die Kommune die
endgültige Gestaltung der Plätze
oder Innenstädte bereits im Endzu-
stand beurteilen kann, gibt es ent-
weder im Internet unter www.gefa-
fabritz.de oder direkt bei der GEFA
Produkte Fabritz GmbH.

Wie eine kleine grüne Oase
Kapillarpflanztürme sorgen für vielbeachtete Aha-Effekte

Pflanzgefäße aus Holz, 
Naturstein, und Terracotta 
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Die Qualität kommunaler Arbeit
messen viele Bürger am Erschei-
nungsbild öffentlicher Straßen,
Wege und Plätze. Der Schmutzbesei-
tigung kommt daher eine besondere
Bedeutung zu. Für die schnelle und
gründliche Beseitigung selbst gröb-
ster Verschmutzungen hat Wiede-
mann die neue Kehrmaschine Combi
Clean entwickelt. Das Aggregat eig-
net sich für den Frontanbau an
Zweiachs-Fahrzeugen. Zwei Modelle
stehen zur Wahl: Die Combi Clean
2350 für Kompakttraktoren bis 26
kW und das Modell 2600 für Fahr-
zeuge bis 44 kW. Pendelnd angebaut
werden sie zur Schmutzfegung ein-
gesetzt, eignen sich aber auch ideal
zum Beseitigen leichter Schneede-
cken. So erübrigt sich klassisches
Räumen zum Beispiel in der Über-
gangszeit.
Der Antrieb der zweiteiligen Kunst-
stoffkehrwalze mit Spiralbesatz
(Durchmesser 420 mm beim Modell
2350, 500 mm beim 2600) erfolgt
über den serienmäßigen Mittelan-
trieb. Großer Vorteil: Der Kehrwal-
zenwechsel ist schnell und einfach
ohne Demontage von Antriebsteilen
möglich. Randnahes Fegen an Haus-
wänden und Bordsteinen sollte also
fortan nicht mehr zu kurz kommen.
Speziell hierfür hat der in Rammin-
gen bei Ulm ansässige Hersteller
eine seitliche Gummiabdeckung ent-
wickelt. Beim Präzisionsfegen ver-

meidet sie Beschädigungen bei-
spielsweise an Hauswänden und
trägt damit auch zur Entlastung des
Fahrers bei.
Ebenfalls clever gelöst: Die beidseitig
hydraulisch schwenkbare Kehrwalze
hat ihren Drehpunkt in der Walzen-
mitte, wodurch ein besonders
gleichmäßiges Kehrbild erzielt wird.
Zwei stufenlos in der Höhe verstell-
bare Stützräder führen das Gerät,
das mechanisch in zwei Geschwin-
digkeiten betrieben werden kann.
Nach Bedarf kann zwischen mecha-
nischem und hydraulischem Antrieb
gewählt werden.
Mechanisch über die Zapfwelle bie-
tet das Combi Clean Duo Eingangs-
drehzahlen von 1000 oder 2000
U/min. Alternativ erfolgt der hydrau-
lische Antrieb über die Arbeitshy-
draulik mit mindestens 30 l/min bei
150 bar. Zur gleichzeitigen Schmutz-
aufnahme kann die Kehrmaschine
optional mit einem Schmutzbehälter
ausgestattet werden. Weiteres Zube-
hör wie Wassersprengeinrichtungen
oder diverse Sonderkehrwalzen ist
ebenfalls erhältlich.

GG 25. Je nach Belastung der Flä-
chen sind die Roste für ungebremste
Radlasten bis 15 kN oder bis 50 kN
ausgelegt. Das Bausteinprogramm
eröffnet unterschiedlichste Gestal-
tungslösungen. Die Segmente lassen
sich zu runden wie quadratischen
Formen zusammensetzen. Sie sind im
Strahlen- oder Radialdesign erhält-
lich, die Größen reichen von 125 bis
300 cm Außenmaß.
Andere Designs und Größen sind auf
Anfrage möglich. Je nach Maß des
Baumrostes hat die kreisförmige Mit-

telöffnung 60,70 oder 80 cm Durch-
messer. Bis zu einem Außendurch-
messer von 200 cm bestehen die
Baumroste aus vier Segmenten, bei
250 und 300 cm aus acht Segmen-
ten, ein oder zwei davon mit Bewäs-
serungsdeckel. Die Montage ist ein-
fach: Die Segmente werden
zusammengeschoben und ver-
schraubt, eine zweiteilige Stahlun-
terkonstruktion dient als stabile
Basis.
Die ACO Baumschutzgitter aus ver-
zinktem Stahl stehen in vier Design-
varianten und verschiedenen Größen
zur Auswahl. Sie werden nach Kun-
denwunsch in RAL-Farbtönen pulver-
beschichtet. Die Befestigung an den
Baumrosten erfolgt über Verbin-
dungshaken.

Sauber bis an den Rand
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Sportanlagen gehören zu den belieb-
testen Freizeitangeboten einer Stadt,
die von Jung und Alt regelmäßig
genutzt werden. Nebenwirkung: Die
Anwohner rund um einen Sportplatz
haben insbesondere zu Trainingszei-
ten am Abend oder am Wochenende
unter der Lärmentwicklung zu leiden.
Für dieses Problem suchte auch die
nordrhein-westfälische Gemeinde
Langerwehe eine Lösung. Sie ent-
schied sich für Lärmschutzmauern
aus dem Varioflor-System der Firma
EHL aus Kruft. Besonders wichtige
Kriterien bei dieser Entscheidung:
Varioflor verfügt über eine hohe
Luftschalldämpfung und Schallab-
sorbtion, und die einzelnen Verbun-
dringe sind bepflanzbar. Diese Aus-
führung ist umweltfreundlich und
macht ganz nebenbei aus einer
Schutzmauer einen „Hingucker“.
Die Langerweher Sportanlage an der
Josef-Schwarz-Straße erhielt zwei
einander gegenüberliegende Schall-
schutzmauern aus Varioflor-Elemen-
ten (groß). Direkt hinter der Tribüne
steht eine 109 m lange, abgetreppte
Wand aus grauen Varioflor-Verbun-
dringen. Sie ist maximal 3,9 m hoch.
Auf der anderen Seite steht ihr
gegenüber die 59 m lange Varioflor-
Wand im typischen EHL- Braunton.
Auch sie ist getreppt und bis zu 3,05
m hoch. Die unterschiedlichen Höhen

sind eine Anpassung an das unebene
Gelände. Ausschlaggebend für die
Wirkung einer Lärmschutzwand ist
die angepasste Höhe. Mit einer zu
niedrig geplanten Lärmschutzmaß-
nahme erreicht man das Gegenteil
des gewünschten Effekts: Der Schall
wird am oberen Punkt der Wand
umgelenkt und trifft dann unge-
dämmt die dahinter liegenden Häu-
ser. Statisch bietet das Varioflor-
System optimale Voraussetzungen
und erweist sich hier als praktisch
und leicht zu handhaben: Die nötige
Standfestigkeit der Mauern wurde
durch eine Verfüllung der Verbun-
dringe mit Kies erreicht. Zusätzlich
wurde ein Teil der Ringe bepflanzt.
Die Pflanzenwurzeln dehnen sich aus
bis in das darunter liegende Erdreich,
wodurch der Mauerverband noch
zusätzliche Festigkeit erhält.

EHL-Lärmschutzwände 
schirmen Sportanlage ab
Höherer Freizeitwert durch effektiven Lärmschutz
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Wilhelma
Der zoologisch-botanische Garten

STUTTGART-BAD CANNSTATT

Wir sind ein Betrieb des Landes Baden-Württemberg und suchen ab sofort eine/n

Baumpfleger/in oder Gärtner/in 
mit Arbeitsschwerpunkt Baumpflege
für den 70 ha großen Rosensteinpark mit sehr wertvollem Altbaumbestand.
Erfahrungen im Garten- und Landschaftsbau insbesondere Parkpflege sind
wünschenswert. Die notwendigen Führerscheine und Erlaubnisse zur Bedienung
und Handhabung von Steigergeräten sind Vorraussetzung.
Die Tätigkeit umfasst überwiegend baumpflegerische Aufgaben, die Pflege der his-
torischen Parkanlage einschließlich der Wiesen- und Heuwirtschaft sowie die
Vertretung des Betriebsstellenleiters. Neben guten Gehölzkenntnissen sind der
Umgang mit Maschinen zur Parkpflege erforderlich. Wir erwarten fachüber-
greifende Kooperationsbereitschaft und die Fähigkeit Mitarbeiter anzuleiten. In der
Betriebsstelle sind ca. 10 Mitarbeiter beschäftigt. Eine gute körperliche Gesundheit
wird vorausgesetzt.
Die Stelle ist nach MTArb. bewertet. Eine Einstellung erfolgt zu den Bedingungen
des öffentlichen Dienstes. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung
bevorzugt eingestellt. Im Interesse der beruflichen Gleichstellung sind
Bewerbungen von Frauen erwünscht.
Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnissen senden Sie bitte bis
spätestens 31.05.2005 an

Wilhelma · Postfach 50 12 27 · 70342 Stuttgart

Wilhelma
Der zoologisch-botanische Garten
STUTTGART-BAD CANNSTATT

Wir sind ein Betrieb des Landes Baden-Württemberg und suchen baldmöglichst
eine(n) 

Dipl. Ing. (FH) der Fachrichtung Landespflege
zur planerischen und bauleiterischen Betreuung der etwa 270 ha überwiegend his-
torischen Garten- und Parkanlagen, wie Wilhelmapark, Schlossgartenanlagen und
Rosensteinpark.
Neben gestalterischen Fähigkeiten, wirtschaftlichem Denken und
Kooperationsbereitschaft erwarten wir gute Kenntnisse in moderner, zeitgemäßer
Ausschreibung, Bauleitung, Abrechnung und Grünflächenmanagement.
Das Aufgabengebiet des/der Stelleninhabers/ Stelleninhaberin umfasst darüber
hinaus die Mitwirkung
1. beim Aufbau eines CAD-Arbeitsplatzes, wozu gute EDV-Zeichenkenntnisse 

vorausgesetzt werden
2. beim Aufbau eines EDV-gestützten Archivierungssystems (für historische und 

sonstige Pläne, sowie dazugehörige Akten)
3. bei der Durchführung und Weiterentwicklung der EDV-gestützten 

Baumkontrollen und Einführung eines Grünflächenkatasters
4. bei der Aufstellung von Pflege- und Entwicklungskonzepten für Grünflächen 

und historische Parkanlagen
5. die ingenieurmäßige Betreuung eines Pflegebereiches.
Die Außendiensttätigkeit macht den Besitz des PKW-Führerscheins notwendig.
Wir bieten eine dem Aufgabengebiet angemessene Vergütung nach
Bundesangestelltentarif (BAT), Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung
bevorzugt eingestellt. Im Interesse der beruflichen Gleichstellung sind
Bewerbungen von Frauen erwünscht.
(Der Landesbetrieb Wilhelma hat mit der Einführung des „Continuous Improvement
Process“ begonnen; der/die Stelleninhaber/in soll bereit sein, an diesem Prozess
aktiv teilzunehmen.)
Aussagekräftige Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnissen richten
Sie bitte bis spätestens 31.05.2005 an
WILHELMA · Postfach 50 12 27 · 70342 Stuttgart

Stadt+Grün
D A S  G A R T E N A M T

www.stadtundgruen.de



■ VERKÄUFE

6,5-t-Tandem-Tieflader
für City-Absetzcontainer

oder Baumaschinentransporte

Tima, EZ 03/01, NL ca. 4,4 t,
HU 04/06, Innen 3,30 x 1,57 m

Tel. 0 56 51/9 80 87 · Fax: -85
Mobil: 01 71/7 74 02 67

10,5-t-Tandem-Tieflade-
Kipper, Blomenröhr

EZ 08/02, NL ca. 7,64 t, HU 04/06,
Alueinschubrampen, Stirnwand

klappb., E-Rad u. Halter, höhenverstellb.
Zugeinrichtung, 4 Zurrösen

Tel. 0 56 51/9 80 87 · Fax -85
Mobil: 01 71/7 74 02 67

anzeigen@patzerverlag.de

Die grüne
Naturteich-Folie

Individuelle Sonderabmessungen in
4 Stärken * Vliese * Teichzubehör
PRONAGARD
Tel. 0 79 46/94 27 77
Fax 0 79 46/94 29 85
info@pronagard.de

ALUMINIUM-
AUFFAHRSCHIENEN

von 0,4 t – 30 t
Preiswerte, zertifizierte Qualität.

Frachtfreie Lieferung!
Schumacher Verladesysteme

Telefon: 02 21 / 6 08 66 96
Telefax: 02 21 / 6 08 65 53

ANZEIGENSCHLUSS FÜR
Stadt und Grün 6/2005
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